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Wer jetzt kein Haus hat ...
... baut sich keines mehr. Sagt Rilke. Aber vielleicht kauft er sich eines – bei 

Engel & Völkers. Der weltweit agierende deutsche Edel-Immobilienhändler hat 

Lust auf den Standort Schaffhausen, den er seinen Kunden als überaus verheis-

sungsvoll anpreist. Seit einem Jahr arbeiten Jörg Schmittschneider und Nicole 

Flammer samt Team in ihrem eigenen Shop an der Bachstrasse. Wer jemals an 

Schaffhausen zweifelt, sollte dorthin gehen und zuhören, wie sie Stadt und 

Region vermarkten. Zu Besuch bei einem angefressenen Makler. Seite 3
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Über eines sind sich Gegner wie Befürworter ei-
nig: Die KSS, die Kunsteisbahn- und Schwimm-
badgenossenschaft Schaffhausen, war noch nie 
eine kostengünstige Angelegenheit. Allein Bau 
und Unterhalt – ohne Jahresbeiträge – kosteten 
die Stadt seit dem Spatenstich im Jahr 1964 bis 
heute mehr als 17 Millionen Franken. Und nun 
soll die Stadt Schaffhausen nochmals gut zehn 
Millionen an ein Projekt bezahlen, das insge-
samt sogar 14,7 Millionen verschlingt.

Man darf also mit Fug und Recht die Frage 
stellen, ob die Sportanlage auf der Breite die-
ses Geld überhaupt wert ist, das jetzt nicht nur 
für ein neues Dach, sondern auch für die Sanie-
rung der ganzen Eisanlage benötigt wird. Mehr 
noch: Es geht auch darum, ob in Zukunft noch 
weiter Geld hineingesteckt werden soll, denn mit 
Sicherheit ist das nicht die letzte Abstimmung 
über die KSS – vorausgesetzt natürlich, die ak-
tuelle Vorlage wird angenommen.

Soviel vorneweg: Die Chancen dafür stehen 
gut. Man braucht nur in den Geschichtsbüchern 
zu blättern. Bereits 1970 bewilligten die Schaff-
hauser einen Zweimillionenkredit für den Bau 
eines Hallenbades mit 5448 Ja gegen 1191 Nein. 
Und auch in der letzten diesbezüglichen Vorla-
ge – Sanierung der Wasseraufbereitungsvor-
lage für 6,9 Millionen Franken (nach beinahe 

 30-jährigem Betrieb) – sagten 7112 der Stim-
menden Ja und lediglich 4650 Nein.

Also müsste man eigentlich annehmen, dass 
auch das aktuelle Kreditbegehren schlank über 
die Bühne geht. Selbst die scharfen Wadenbeis ser 
der rechtsbürgerlichen Jungparteien haben nicht 
den Mut, Nein zu sagen (was aus ihrer Sicht nur 
konsequent wäre). Natürlich kläffen sie munter 
weiter über «tiefrote Budgetzahlen», die «Steuer-
hölle Schaffhausen» und anderen Unsinn. Expli-
zit gegen die KSS anzutreten, getrauen sie sich 
aber nicht, so bleibt es bei der lauwarmen Emp-
fehlung, sich der Stimme zu enthalten.

Dennoch: für den einzigen ernst zu nehmen-
den Misston sorgt die Curlinggeschichte. Sicher 
kommen die Curler, gemäss der Vorlage, güns-
tig zu einer neuen Eishalle. Aber sie beteiligen 
sich mit einer Million Franken daran, was wohl 
an die Grenzen ihrer finanziellen Möglichkei-
ten geht. Und, nicht zu vergessen: Heutzutage 
ist Curling etwa gleich elitär wie Hockeyspie-
len, das sagen nicht nur Clubmitglieder, son-
dern viele, die einfach Spass an diesem spannen-
den Sport haben. Die Curlinghalle wird, sofern 
es keine Platzengpässe gibt, allen Interessier-
ten offenstehen.

Man kann für oder gegen die KSS sein, eines 
jedoch steht fest: Wird die Vorlage abgelehnt, 
bedeutet dies unwiderruflich das baldige Ende 
der KSS. Ob dann die gutbetuchten und steuer-
zahlenden Neuzuzüger auf den Ruinen der An-
lage ihre Villen hinstellen, obwohl ihre Jungen 
keine Möglichkeit haben, aktiven Wintersport 
zu betreiben, darf man bezweifeln. Schaffhau-
sen wäre genau um eine dieser Attraktionen är-
mer, die von fast allen Seiten und immer wieder 
gefordert werden.

Auf Augenhöhe mit der Jugend
Kanton: 120 Leute besuchten die Fachtagung «Jugendpolitik» . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  8

Dem Wasser wieder Wert geben
Gesellschaft: Peter Brabeck sprach in der Rathauslaube . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  11

Hart erkämpfter Erfolg
Grosser Stadtrat: Diskussion um geleitete Schulen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  13

Rubriken
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Die Alternative wäre eine Ruine

René Uhlmann zur 
Vorlage «Sanierung 
Eissportanlagen KSS» 
(vgl. Seite 26)
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Immobilienriese Engel & Völkers sieht Potenzial im Schaffhauser Markt

Das weltweite Netz und der Hundenapf
Ein Hochglanzprospekt in allen Briefkästen, eine Lektüre, die man sich mit feuchtem Finger gönnt: Die 

Schaffhauser Niederlassung des deutschen Immobilienriesen «Engel & Völkers» präsentiert Traumhäu-

ser und Traumwohnungen zum käuflichen Erwerb. Ein Blick auf das clevere Geschäft hinter dem 

ungewohnten Glamour.

Praxedis Kaspar 

Vor der Tür zwei Näpfe mit Hundeguets-

li und Wasser, im «Shop» drin ein Pro-

fiteam, das sich einerseits auf regiona-

le Verwurzelung und andererseits auf 

ein weltweites Netzwerk von Geschäfts-

verbindungen und Daten beruft: Seit ei-

nem Jahr ist die weltweit agierende deut-

sche Immobilienfirma Engel & Völkers 

auch in Schaffhausen vertreten – mit 

einem Franchiseunternehmen an der 

Bachstrasse, geführt vom Inhaberpaar 

Jörg Schmittschneider und Nicole Flam-

mer. Dieser Tage nun wurde die Regi-

on mehr oder minder flächendeckend 

mit einem farbigen Prospekt voller bun-

ter Bilder bedient: Stadthäuser, Landsit-

ze, Eigentumswohnungen vom Feins-

ten und aufs Anmächeligste präsentiert 

– alles zum Verkauf oder zur Reservati-

on bestimmt, ob erst geplant, frisch reno-

viert oder gerade fertiggestellt. Dass da-

bei die Region, in der das alles angesie-

delt ist, in den höchsten Tönen gepriesen 

wird, mag zum Geschäft gehören. Den-

noch staunt die Schreibende – die beim 

Edelriesen für den gehobenen Anspruch 

wohl niemals Kundin sein wird – über 

die smarte Art, wie die Immobilienpro-

fis unsere bescheidene Region «verkau-

fen»: «Schaffhausen, am nördlichen Ran-

de der Schweiz gelegen, ist ein kleines Pa-

radies, das als Geheimtipp gilt. Die wun-

derschöne Stadt, die allmählich aus dem 

Dornröschenschlaf erwacht, liegt inmit-

ten einer traumhaften Landschaft und 

verfügt über eine sehr hohe Lebensquali-

tät. Trotz der idyllischen und friedvollen 

Lage steht den Bewohnern eine hervor-

ragende Kultur- und Bildungslandschaft 

zur Verfügung. Neben der hohen Lebens-

qualität überzeugt Schaffhausen durch 

attraktive Miet- und Immobilienpreise. 

Hier kann man sich den Traum von ei-

ner grosszügigen Attikawohnung oder 

einem Designer-Haus gut leisten. Schaff-

hausen senkt sowohl die Steuern für na-

türliche Personen als auch die Unterneh-

menssteuern stetig.» 

Soso. Möchte man sagen. Und blättert 

im spannenden Traumhaus-Bilderbüch-

lein. Hier ein historisches Mehrfamilien-

haus in Stein am Rhein mit Sicht auf den 

Fluss aus allen Wohnungen für 1,1 Milli-

onen Franken. Dort ein renoviertes Alt-

stadtbijou aus dem Jahre 1448, ebenfalls 

im Städtchen Stein am Rhein für 1,2 Mil-

lionen. Eine Residenz mit Stil in Diessen-

hofen für 1,7 Millionen. Ein architektoni-

Inhaberpaar mit Hundchen Röbi: Jörg Schmittschneider und Nicole Flammer leiten das Team des neuen Immobilien-Shops von 
Engel & Völkers an der Schaffhauser Bachstrasse.  Foto: Peter Pfister



Amtliche Publikationen

VERWALTUNGSPOLIZEI 
STADT SCHAFFHAUSEN

VERKEHRSANORDNUNG
Der Stadtrat von Schaffhausen hat in Anwendung 
von Art. 3 des Bundesgesetzes über den Strassen-
verkehr (SVG), Art. 107 der Verordnung über die 
Strassensignalisation (SSV), Art. 13 des kantonalen 
Strassengesetzes sowie Paragraph 5b der kantona-
len Strassenverkehrsverordnung folgende Verkehrs-
anordnung verfügt:

 
 

Die Parkplätze Zeughauswiese, Rest. Schützenhaus, 
Bühlstrasse, Kiesplatz beim Mehrzweckgebäude 
werden als öffentliche Parkplätze signalisiert und 
mit einer Höchstparkzeit von 3 Tagen beschränkt.

Signalisation: Parkieren gestattet (SSV 4.17) mit 
Zusatz: max. 3 Tage

Diese Verkehrsanordnung wird nach erfolgter Sig-
nalisation rechtsgültig. Wer an ihrer Änderung oder 
Aufhebung ein eigenes schutzwürdiges Interesse 
geltend macht, kann innert 20 Tagen nach erfolgter 
Publikation mit schriftlicher Begründung Einsprache 
beim Stadtrat erheben (Art. 14 Abs. 2 des kantona-
len Strassengesetzes).

Schaffhausen, 12. November 2009

 

ÖFFENTLICHE SITZUNG 

1. Vorlage des Stadtrates vom 8. September 2009: 
Abgabe im Baurecht einer Fläche von ca. 3600 
m2 der städtischen Parzelle GB Nr. 8556 sowie 
einer Teilfläche von GB Nr. 10357 «Merishau-
sertal»

2. Postulat von Till Hardmeier vom 23. März 2009:  
Massnahmen zur Ertrags- und Effizienz- 
steigerung VBSH

3. Postulat von Alfred Tappolet vom 31. März 
2009: Sichere Verkehrsführung im Herblingertal 
und Überprüfung der ungesicherten Bahnüber-
gänge von Industriegeleisen

4. Postulat von Daniel Preisig vom 7. April 2009: 
Massnahmen für eine sichere und saubere Alt-
stadt Schaffhausen, mit gleichzeitiger Erhaltung 
der Ausgangsqualität

5. Motion von Dr. Raphaël Rohner vom 5. Mai 
2009: Neue Vergabepraxis

6. Postulat von Christoph Lenz, Daniel Preisig und 
Simon Stocker vom 19. Mai 2009: Kleinpla-
katierung in der Stadt Schaffhausen: Sauberes 
Aufhängen statt Runterreissen!

7. Interpellation von Till Hardmeier vom 28. Mai 
2009: Für eine faire Meinungsbildung – Ergän-
zung von Vorlagen an den Grossen Stadtrat um 
Informationen zur Ablehnungsoption

8. Postulat von Walter Hotz vom 11. August 2009: 
Nutzung von Synergien zwischen kulturellen 
Institutionen

9. Postulat von Edgar Zehnder vom 20. Oktober 
2009: Schulhaus Breite jetzt

10. Motion von Till Hardmeier vom 27. Oktober 
2009: Eine Schuldenbremse für die Stadt 

 Schaffhausen
11. Interpellation von Thomas Hauser vom 10. No-

vember 2009: Reglement über die Bootsliege-
plätze (RSS 430.1)

12. Postulat von Urs Tanner vom 10. November 
2009: Trolleybus unterwegs mit 100 % erneuer-
barer Energie – ohne Atomstrom

Schaffhausen, 11.11. 2009

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES
Die Präsidentin Christa Flückiger

 

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

IMPLANTATE, ZAHNBEHANDLUNGEN, ZAHNERSATZ,
SCHÖNHEITSCHIRURGIE: GESICHT & KÖRPER

In Ihrer Nähe! Besser und günstiger als bei dentesana? UNMÖGLICH!

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER JUNGWACHT

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 14. November, ab 07.30 Uhr,      
auf dem ganzen Stadtgebiet (exkl. Hemmental).

Altpapier, das gebün-
delt beim jeweiligen Kehrichtstandplatz 
ab 07.30 Uhr für die Sammlung bereitsteht.

Altpapier in 
Tragtaschen, Kehrichtsäcken und Karton- 
schachteln.
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sches Wunder mit Weitblick in Thayn-

gen, 1,69 Millionen. Baugrundstücke in 

Stetten, Schaffhausen und Ramsen, Qua-

dratmeterpreise zwischen 200 und 400 

Franken. Ein Schmuckstück mit einge-

bauter Wellness-Oase in Schaffhausen 

für nur 850’000: «Diese unscheinbare 

und doch glamouröse Liegenschaft liegt 

zentrumsnah, und dennoch zwitschern 

die Vögel lauter als die Geräusche der 

Stadt.» Dann: Herrschaftsvilla an privile-

gierter Lage in Schaffhausen, grosszügi-

ger Umschwung, alter Baumbestand, 

Preis auf Anfrage. Leben mit Weitsicht in 

Flurlingen für 1,9 Millionen. Grundstü-

cke mit unbeschreiblicher Weitsicht in 

Siblingen, Quadratmeterpreis 170 bis 230 

Franken. Oder: Flachdachvilla in den Reb-

bergen von Wilchingen mit Innenpool 

und Sonnenterrasse für 990'000. Der Laie 

wundert sich. All die vielen reichen Leu-

te, die ihre Villen verkaufen – und die an-

dern vielen, die sie kaufen wollen oder 

sollen: Woher kommen sie, wohin gehen 

sie und wie lockt Engel & Völkers sie nach 

Schaffhausen? Klärung bringt ein Besuch 

im «Shop» an der Bachstrasse bei Jörg 

Schmittschneider und seinem Team.

Rein in die gute Stube
Was wie ein herzliches Willkommen 

wirkt, das ist es auch, aber es ist gleich-

zeitig cleveres Konzept: der Hundenapf 

auf der Eingangstreppe. Der junge Fi-

nanz- und Immobilienfachmann Jörg 

Schmittschneider und seine Lebens- und 

Geschäftspartnerin, die Baufachfrau Ni-

cole Flammer, sind selbst Hundefreunde, 

wie Röbi, das weisse Wollbündel auf vier 

Pfoten, zeigt. Aber: Nicht nur in Schaff-

hausen, sondern vor fast jeder Eingangs-

tür der weltweit 391 Niederlassungen 

stehen die zwei Hundenäpfe und signali-

sieren, dass hier das Leben auf zwei und 

vier Beinen willkommen ist. Dass die Sa-

che funktioniert, erleben die Zeitungs-

leute gleich mit: Eine ältere Dame wird 

von ihrem Spitz, der nach Vertilgung ei-

nes Hundeguetslis durch die Glastür Röbi 

erblickt, förmlich in den «Shop» herein-

gewirbelt. Sie hat dann zwar kein Haus 

gekauft, aber vielleicht kommt sie ja wie-

der. 

Mehrere Dinge sind wichtig bei Engel & 

Völkers, sagt Jörg Schmittschneider, der 

in Gailingen aufgewachsen ist, Schaff-

hausen von klein auf kennt und vor ei-

nem Jahr zusammen mit seiner Partnerin 

seinen eigenen Shop, einen von 34 Schwei-

zer Engel & Völkers-Standorten, eröffnet 

hat: Zentral ist das Team, bestehend aus 

sechs Fachpersonen inklusive Inhaber. 

Wichtig für das Shopfeeling sind die 

Schaufenster, in denen jeweils das örtli-

che, das nationale und das internationale 

Angebot wie in einem bunten Bilderbuch 

präsentiert wird, auf die Neugier der Vo-

rübergehenden setzend: Die Villa aus 

Schaffhausen ist auch in Ascona oder 

Hamburg im Schaufenster zu sehen. Die 

Marketingstrategie setzt auf Vertrautheit 

mit den regionalen Bedingungen und ein 

weltweites Netzwerk mit 391 Büros, ge-

nannt Shops, in denen jedes Kaufobjekt 

gezielt vermarktet wird: Für ein kleines 

Einfamilienhaus sucht Schmittschneider 

Interessenten in der Region, eine teure 

Villa kann durchaus auch im Ausland an-

geboten werden.

Raus in die weite Welt
Engel & Völkers tritt heute in 32 Ländern 

auf vier Kontinenten mit 3500 Mitarbei-

tenden auf und verfügt über eine riesige, 

vernetzte Datenbank. In den beiden Ge-

schäftszweigen Privatliegenschaften und 

Geschäftsimmobilien geht es darum, das 

zum Verkauf stehende Objekt zum rich-

tigen Kunden zu bringen. Dafür müssen 

Argumente gefunden werden, die nicht 

nur in der Immobilie selbst, sondern auch 

in der Wohnregion liegen. Auf die Frage, 

ob er nie in Argumentationsnotstand ge-

rate, wenn er die Randregion Schaffhau-

sen anpreisen müsse, gerät Jörg Schmitt-

schneider geradezu ins Schwärmen: 

«Schaffhausen? Hervorragend gelegen 

und vernetzt, ob man nun in Schaffhau-

sen, Zürich oder Stuttgart arbeitet. Eine 

traumhaft schöne, intakte Natur. Eine 

zauberhafte Stadt mit viel Kultur. Und 

auch sonst – alles da, was man braucht. 

Sehr vernünftige Preise von Immobilien 

und Grundstücken, ein gesunder, keines-

wegs überkochender Markt. Ein Angebot 

also, das sich sehen lässt und immer häu-

figer auch ansiedlungswillige Kunden 

aus dem Ausland bezaubert: schöne alte 

Villen in grossen Gärten, so stilvoll wie 

am Zürichberg, nur günstiger.» Und die 

Infrastruktur? Die mangelnden Tages-

schulen, die schlechte Anbindung an den 

Rhein? Was heute nicht ist, wird mor-

gen kommen, sagt Schmittschneider, das 

nennt man nicht Mangel, sondern Poten-

zial. Der Halbstundentakt wird zusätz-

lich Schub geben. Jedenfalls könnte bei 

Engel & Völkers das erste Geschäftsjahr 

besser nicht gelaufen sein. 

In die Zukunft geschaut
Ueli Jäger betreut das Wohnortmarketing 

bei der Wirtschaftsförderung. Auch er 

formuliert einen gewissen Optimismus, 

begründet in einer recht regen Nachfra-

ge nach zentral gelegenen Mietobjekten 

und Wohneigentum, die mit dem Zuzug 

von auswärts zusammenhängt: Im Jah-

re 2008 hat die Bevölkerung im Kanton 

immerhin um über 700 Personen zuge-

nommen. Die Marktsituation ist dennoch 

nicht ganz einfach zu formulieren: Einfa-

milienhäuser, vor allem ältere und klei-

nere, sind im Preis seit längerem stabil 

geblieben. Wenn man die hiesige Bevöl-

kerungsstruktur betrachtet – es sterben 

noch immer mehr Menschen als geboren 

werden – muss man für die kommenden 

Jahre sogar ein wachsendes Angebot in 

diesem Segment erwarten, was die Preise 

eher tief halten dürfte. Gesucht sind Häu-

ser und Wohnungen im oberen Preisseg-

ment, weshalb die Preise hier eher ange-

zogen haben. Es fehlt in Schaffhausen an 

Mietwohnungen gehobenen Standards: 

Die dringend erwünschten Mittelstands-

familien wollen Platz und einen gepfleg-

ten Ausbau. Solche Wohnungen kann 

Schaffhausen noch nicht in genügender 

Zahl anbieten. Dass der Halbstundentakt 

weiteren Zuwachs an Familien bringen 

wird, erwartet auch die Wirtschaftsför-

derung, weswegen sie sich um gute Be-

dingungen für neue Einwohner bemüht.

Engel & Völkers
Die deutsche Immobilienmaklerin 

Engel & Völkers mit weltweiter Ge-

schäftstätigkeit in 32 Ländern und 

391 Büros mit 3500 Mitarbeitenden 

wurde 1977 in Hamburg gegründet 

– von Dirk Engel, der sich 1981 mit 

Partner Christian Völkers zusam-

mentat. Heute, nach dem Tod von En-

gel, wird die Firma von Völkers gelei-

tet und zählt sich laut Homepage zu 

den «führenden Universalmaklern 

bei der Vermittlung von hochwerti-

gen Immobilien». Die Masterlizenz 

für die Schweiz hat die Zuger Nie-

derlassung inne, insgesamt sind in 

der Schweiz 34 Immobilien-«Shops» 

als Lizenznehmer tätig, einer davon 

seit einem Jahr an der Schaffhauser 

Bachstrasse. Er wird vom Inhaber-

paar Jörg Schmittschneider und Ni-

cole Flammer geleitet. (P. K.)
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Christian Amsler und Werner Bächtold im Vergleich

Zwei Kandidaten, acht Fragen
Beide wollen am 29. November in den Regierungsrat gewählt werden. Die Kandidaten haben schriftlich, 

in vorgeschriebener Kürze, auf die Fragen der «az»-Redaktion geantwortet.

Christian Amsler: «Steuern senken.» Werner Bächtold: «In Bildung investieren.» Fotos: Peter Pfister

Welche Prioritäten setzen Sie 
in der Finanzpolitik: Stichwort 
Steuern und Investitionen?

Welches ist Ihre Haltung 
gegenüber einem möglichen 
Endlager für hochradioaktiven  
Atommüll in der Region?

Soll die Stadtdurchfahrt A4 auf 
vier Spuren ausgebaut werden 
(zweite Röhre)?

Das Grobziel der bisherigen Schaffhauser 

Finanzpolitik stimmt. Ich will Steuern sen-

ken und damit Konsumenten und Wirt-

schaft, Gewerbe und KMU finanziell entlas-

ten, Investitionen dabei aber nicht versie-

gen lassen und die enormen Steuerfussun-

terschiede zwischen den Gemeinden mit 

 einem runden Tisch angehen. 

In den letzten Jahren wurden die Steuern 

stark gesenkt. Jetzt ist ein Marschhalt an-

gesagt. Der Staat benötigt genügend Geld, 

um die stark steigenden Gesundheitskosten 

über die Prämienverbilligung bei den Kran-

kenkassen zu bezahlen und den arbeitslosen 

Menschen zu helfen. Wir müssen in die Bil-

dung und in die Infrastruktur investieren.

Gegen ein Endlager wehre ich mich ent-

schieden. Das ist zu gefährlich und schadet 

der Standortqualität.  Zuerst muss der Aus-

stieg aus der Atomenergie beschlossen wer-

den und damit das Ende der Produktion 

dieses giftigen Mülls in Sicht sein. Bis da-

hin  diskutiere ich nicht über ein Endlager. 

Weder bei uns noch in Benken.

Der grösste Teil des Verkehrs auf der A4 ist 

hausgemacht. Wenn es mit einem guten 

Angebot des öffentlichen Verkehrs gelingt,  

viele Menschen zum Umsteigen zu moti-

vieren, braucht es diese unglaublich teu-

re zweite Röhre nicht. Ich will keine Au-

tobahn quer durch die Stadt! Es müssen 

grossräumigere Lösungen gesucht werden.

Ich trete an mit der Botschaft «Verkehrsver-

bindungen optimieren, Lücken schliessen». 

Es ist inakzeptabel, dass Schaffhausen zwi-

schen Hamburg und Sizilien die einzige 

Stelle ist, wo es keine vierspurige Strasse 

gibt. Ich will einen durchgehenden Ausbau 

zwischen Winterthur und Thayngen–Bie-

tingen inklusive zweite Fäsenstaubröhre.

Niemand möchte vor seiner Haustüre Un-

gemach. Sich zu wehren ist natürlich. Das 

Problem ist Bundesaufgabe, und es geht 

nicht an, dass wir die Lagerung der radio-

aktiven Abfälle ins Ausland abschieben. 

Die Schaffhauser Regierung hat einen ge-

setzlichen Auftrag, sich gegen ein Tiefen-

lager Benken oder Südranden zu wehren.

Werner BächtoldChristian Amsler
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Wie würden Sie als Regierungs-
rat mit der zunehmenden Pola-
risierung im Parlament umge-
hen?

Brauchen Kanton, Stadt und 
Neuhausen drei eigene vollstän-
dige Verwaltungen?

Finden Sie, die Millionenbeträ-
ge, die Schaffhausen für die 
Kampagne «Das kleine Para-
dies» ausgibt, seien richtig in-
vestiert?

Welche drei Massnahmen wür-
den Sie im Bereich Bildung als 
Erstes anpacken?

Was würden Sie als Erstes tun, 
wenn Sie alleinherrschender Kö-
nig von Schaffhausen wären?

Als Regierungsrat soll man dem Parlament 

keine Zensuren verteilen. Ich werde Vorbild 

sein und meine persönliche Haltung des 

konstruktiven Politisierens in jedem Fall 

auch als Regierungsrat vorleben. Ich politi-

siere von jeher menschlich fair, spiele nicht 

auf den Mann und argumentiere und hand-

le sachbezogen. Ich will einer politischen 

Idee fair, aber mit Hartnäckigkeit und Zug 

nach vorne zum Durchbruch verhelfen.

Auf lange Sicht Ja! Steter Tropfen höhlt 

den Stein. Es zeigt sich, dass der Stein hier 

besonders hart ist. Es gibt aber bereits gute 

Beispiele der Kooperation. Das muss wach-

sen, die Vergangenheit hat gezeigt, dass 

die beteiligten Player selber auf die guten 

 Ideen kommen müssen und nichts über-

stülpt bekommen wollen. Ich finde es gut, 

wenn man selber tätig wird, denn die Idee 

der Selbstverantwortung halte ich hoch!

Ja! Es besteht Handlungsbedarf auf dem Weg 

zu einem Image, das positiv besetzt ist in der 

Restschweiz. Nur so erreichen wir das Ziel 

einer verjüngten, prosperierenden Wohn- 

und Wirtschaftsregion mit Vorzeigepro-

jekten in den Bereichen Wirtschaft, gesell-

schaftliches Zusammenleben, erneuerbare 

Energie, moderne Architektur und Bildung. 

Es muss für Familien trendy sein, in der Re-

gion Schaffhausen wohnen zu dürfen. 

Drei Handlungsfelder: 1. Ich will rasch flä-

chendeckend geleitete Schulen und Tages-

strukturen. 2. Ich will mehr Fokussierung 

auf guten Unterricht, auf moderne Lehr- 

und Lernformen und dabei die Lehrpersonen 

stärken. 3. Ich will in der Berufswelt eine 

Stärkung der Erfolgsstory duales Berufsbil-

dungssystem und würde mich unmissver-

ständlich in die unselige Diskussion um eine 

noch höhere Akademikerquote einschalten.

Das kann ich als Teamplayer ganz einfach 

beantworten: Nur eine einzige Handlung: 

Ich würde meine offizielle Verzichtserklä-

rung auf dieses Amt bei Radio Munot und 

beim Schaffhauser Fernsehen verlesen und 

in allen Schaffhauser Zeitungen abdrucken 

lassen. Und Munotwächter Christian Beck 

kann diese gleich auch noch vom Turm hi-

nunterrufen, denn einen Alleinherrscher 

braucht Schaffhausen definitiv als Letztes!

Ich nehme das kantonale Parlament nicht 

als stark polarisiert wahr. Vor allem in den 

Kommissionen ist es immer wieder mög-

lich, Lösungen zu erarbeiten, welche von 

Mehrheiten getragen werden. Um das zu 

erreichen, braucht es gute Argumente 

und viel Geschick in harten Verhandlun-

gen. Wir bringen unseren Kanton nur wei-

ter, wenn wir gemeinsame Wege in die Zu-

kunft finden.

Drei vollständige Verwaltungen sind zu 

viel. In diesem Bereich wurden auch schon 

Fortschritte erzielt, etwa mit der Zusam-

menlegung der Zivilstandsämter. Es gibt 

weitere Bereiche, wo Synergien genutzt 

werden können. Als Regierungsrat wür-

de ich mich für eine partnerschaftliche Zu-

sammenarbeit einsetzen. Es darf nicht der 

Eindruck entstehen, dass der grosse Kanton 

den Gemeinden etwas wegnehmen will.

Es handelt sich genau um 300'000 Fran-

ken pro Jahr, was zwar viel Geld ist, aber 

wenn man weiss, was Inserate kosten, doch 

nicht allzu viel. Wenn es gelingt, mittels 

dieser Kampagne Familien zu motivieren, 

den Kanton Schaffhausen in ihre Evalua-

tion für einen neuen Wohnort miteinzu-

beziehen, dann lohnt sich die Kampagne. 

Ich bin zuversichtlich, dass uns die Ansied-

lung von jungen Familien gelingt.

1. Schulleitungen mit grossen Kompetenzen 

einführen.

2. Die integrative Förderung aller Schüle-

rinnen und Schüler realisieren.

3. Die Nahtstelle zwischen der Schule und 

der Berufsbildung verbessern.

Ich würde allen Kindern eine Freude ma-

chen und sie zu einem grossen Kinder- und 

Jugendfest einladen. Am gleichen Tag wür-

de ich die Monarchie mitsamt dem König 

abschaffen und die direkte Demokratie ein-

führen.

Werner BächtoldChristian Amsler



Christian Müller

Buchberg hat die innovativste Jugend des 

Kantons. Obwohl das 800-Seelen-Dorf im 

unteren Kantonsteil keine offizielle Ju-

gendpolitik kennt, gibt es hier eine akti-

ve Jugendarbeit. Denn anders als in den 

meisten Schaffhauser Gemeinden neh-

men die Protagonisten das Heft gleich 

selber in die Hand. So jedenfalls schilder-

te Buchbergs Gemeindepräsident Hans-

peter Kern die Situation an der Fachta-

gung «Jugendpolitik» vom vergangenen 

Donnerstag, zu der die kantonale Jugend-

kommission ins Park Casino eingeladen 

hatte: «Bei uns funktioniert die Jugendar-

beit selbstorganisiert.» Wenn junge Men-

schen etwas bewegen möchten, würden 

diese von selbst bei der Gemeindebehör-

de anklopfen. «Zusammen handeln wir 

jeweils aus, welche Räumlichkeiten für 

die vorgesehenen Aktivitäten am besten 

geeignet sind», und schon könnten die 

Jungen loslegen, so der Gemeindepräsi-

dent.

Bis vor kurzem war in Buchberg ein 

stillgelegtes Schulzimmer als Jugendtreff 

in Betrieb. Allerdings mit klaren Regeln: 

Erstens müssen die Jugendlichen selbst-

ständig ein Betriebsreglement aufstellen, 

zweitens haben sie die eigenen Regeln 

selber zu kontrollieren, und drittens 

braucht die Gemeinde eine erwachsene 

Person des gegenseitigen Vertrauens. 

Dass der selbstorganisierte Jugendtreff 

vor kurzem seine Pforten schliessen 

musste, sei kein Grund zur Enttäuschung, 

ergänzte Kern. Die junge Generation von 

damals sei in der Zwischenzeit dem Ju-

gendalter entwachsen. «Sobald aber der 

Dorfjugend-Nachwuchs bei uns anklopft, 

werden wir von Neuem eine Lösung fin-

den, die ihr entspricht.»

«McDonald’s-Partizipation»
Nicht überall sind die Wege so kurz wie 

in Buchberg. Zentral sei aber immer, dass 

die Jugendlichen in die Gestaltung der Ju-

gendarbeit aktiv mit einbezogen würden, 

betonte Markus Gander, Geschäftsfüh-

rer des Vereins für Kinder- und Jugend-

förderung «Infoklick», am Donnerstag. 

In seinem Referat wies der Experte dar-

auf hin, dass die Jugendarbeit dann er-

folgreich sein könne, wenn die Behörden 

«zusammen mit, anstatt nur für die Ju-

gendlichen» arbeiten würden. Wenn eine 

Gemeinde die Jugendlichen ernsthaft in 

die Diskussion einbeziehe und nach ih-

ren Veränderungsvorschlägen befragen 

würde, kämen oft sehr konstruktive Vor-

schläge heraus, weiss Gander aus eigener 

Erfahrung. Dabei seien die Ansprüche 

oft ziemlich bescheiden. «Meist reicht es 

schon, wenn die Skater-Rampe an einen 

anderen Standort verlegt wird», so Gan-

der. Ohne ernsthaften Einbezug hinge-

gen würden junge Menschen oft in eine 

passive Haltung verfallen und sich ledig-

lich realitätsfremde Dinge von Seiten der 

Gemeinde wünschen, die nichts mit Ju-

gendarbeit zu tun hätten, zum Beispiel 

einen McDonald’s auf dem Dorfe.

Voraussetzung für echte Partizipation 

sei schliesslich der intergenerationelle 

Auf dem Podium der Fachtagung im Park-Casino: Buchbergs Gemeindepräsident Hanspeter Kern (2. von links) im Gespräch mit 
Moderatorin Monika Wirz. Foto: Peter Pfister
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Kantonale Fachtagung «Jugendpolitik»

Auf Augenhöhe mit der Jugend
Nicht für, sondern mit den Jugendlichen: An der Fachtagung zum Thema «Jugendpolitik» tauschten 

120 Politiker, Jugendarbeiter und Experten ihre Konzepte und Erfahrungen aus.
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Bezug innerhalb des Gemeinwesens. «Ju-

gendliche sind keine isolierte Generation, 

die abgesondert therapiert werden muss», 

sagte Gander später auf dem Podium. Re-

gierungspräsidentin Rosmarie Widmer 

Gysel blies ins selbe Horn: «Partizipation 

heisst nicht einfach Mitbestimmung, son-

dern bedeutet Mitgestaltung, Mitwir-

kung und Mitverantwortung.» Auf dem 

Weg zur erfolgreichen Jugendarbeit im 

Kanton Schaffhausen schlug sie rheto-

risch drei Pflöcke ein und montierte je ei-

nen Wegweiser daran: Partizipation, 

Kommunikationskultur, Budget.

Nachdem der Regierungsrat vor zwei 

Jahren eine Neuausrichtung der Jugend-

politik beschlossen hatte, wolle er sich 

nun vermehrt an den Ressourcen anstatt 

an den Defiziten der Jugend orientieren, 

so Widmer Gysel. In der Zwischenzeit 

wurden auf politischer Ebene eine kanto-

nale Steuerungsgruppe und eine Jugend-

kommission ins Leben gerufen, die Ver-

netzungs- und Kommunikationsaufga-

ben wahrnehmen. «Primär sind aber die 

Gemeinden für die Umsetzung der Ju-

gendarbeit verantwortlich», präzisierte 

die Regierungspräsidentin auf Nachfrage 

der «schaffhauser az». Denn nur gerade 

12'000 Franken seien jährlich für die Ju-

gendarbeit budgetiert. «Wir können die 

finanziellen Mittel erst dann erhöhen, 

wenn wir konkret wissen, welche Projek-

te wir umsetzen möchten», so Widmer 

Gysel. «Eventuell brauchen wir aber 

schon bald zusätzlichen Proviant auf un-

serem Weg – vielleicht einen kantonalen 

Jugendbeauftragten.»

Kein Patentrezept
Doch auch die besten Absichten machen 

noch keine Jugendarbeit. Zudem gebe es 

auch nicht nur eine einzige Variante für 

eine Erfolg versprechende Umsetzung, 

wie in den vier Podiumsdiskussionen im 

zweiten Teil der Fachtagung klar wurde. 

Während Buchberg auf Eigeninitiative 

setzt, schafft es Stein am Rhein, eine per-

sonelle Kontinuität in der Jugendarbeit 

aufrechtzuerhalten, derweil Neunkirch 

seine Jugendarbeit professionalisieren 

und in Zukunft mit den Nachbargemein-

den koordinieren will. Ein Patentrezept 

gibt es nicht, war dann auch die einhelli-

ge Meinung in den Diskussionen, die vom 

Vizepräsidenten der kantonalen Jugend-

kommission, Simon Stocker, und Jugend-

kommissionsmitglied Monika Wirz ge-

leitet wurden. Ein Merkmal scheint sich 

hingegen durch den ganzen Kanton zu 

ziehen: Nur wo jugendpolitische Anlie-

gen ernst genommen werden, kann gute 

Jugendarbeit entstehen.

n zuschriften

18 Kameras – 
für den Anfang
Zur Sitzung des Grossen 
Stadtrates vom Dienstag
Wir erinnern uns: November 

2008, eine Abstimmung über 

die punktuelle Videoüberwa-

chung in der Stadt Schaffhau-

sen. Der Stadtrat argumen-

tiert, «drei bis fünf» temporär 

installierte Kameras würden 

niemanden schmerzen. Trotz-

dem lehnen dies über 40 Pro-

zent der Stimmbürger ab – ein 

schweizweit einzigartig hoher 

Wert. Die vielen Gegner teilen 

die Bedenken der Alternati-

ven Liste Schaffhausen. Ein-

griffe in die Privatsphäre sind 

heikel, der staatliche Über-

wachungswahn überbordet 

mehr und mehr.

Gerade mal ein Jahr hat der 

Stadtrat gebraucht, um wort-

brüchig zu werden. Im Novem-

ber 2009 präsentiert der Stadt-

rat eine Vorlage, die alle 

schlimmsten Befürchtungen 

übertrifft. Es sollen jetzt doch 

nicht «drei bis fünf», sondern 

lieber grad 18 (in Worten: acht-

zehn!) Kameras sein. Eigent-

lich aber sogar 18-plus – der 

Stadtrat hält sich nämlich die 

Möglichkeit offen, weitere Ka-

meras anzuschaffen. Und das 

mit dem «temporär» – das war 

ja auch gar nicht so gemeint. 

Die 18 Kameras sind jetzt doch 

fix installiert. Und zwar auf 

dem Platz, in der Stadthaus-

gasse und im Umfeld der 

Kammgarn. Und sie filmen von 

18 Uhr bis 7 Uhr morgens.

Der Stadtrat nimmt sich 

also eine recht eindeutige Ziel-

gruppe vor: Junge Menschen. 

Das ist übrigens auch die Ziel-

gruppe der Wirtschaftsförde-

rung. Während die Wirt-

schaftsförderung aber ver-

sucht, junge Menschen nach 

Schaffhausen zu holen, will 

der Stadtrat eine Dauerüber-

wachung dieser Leute einrich-

ten – vielleicht, damit sie mög-

lichst zügig wieder verduften. 

Wer will schon gefilmt wer-

den beim Plaudern, beim Flir-

ten oder beim Knutschen. 

Und als ob der Stadtrat der 

Wirtschaftsförderung tatsäch-

lich den Fehdehandschuh hin-

werfen wollte, knallt der 

Stadtrat trotzig 186'000 Fran-

ken für die Kameras auf den 

Tisch. Plus die sich aus der 

Wartung ergebenden wieder-

kehrenden Kosten. Eine schö-

ne Stange Geld. Damit könnte 

man auch Nützlicheres anfan-

gen. Zum Beispiel Polizisten 

anstellen. Oder einen polizei-

lichen Jugenddienst finanzie-

ren. Oder Vereine, die Jugend-

arbeit leisten, fördern. 

Die Alternative Liste sieht 

sich gezwungen, dem Stadtrat 

ihren absoluten Widerstand 

gegen die Vorlage Videoüber-

wachung anzukündigen.

Christoph Lenz, 
Schaffhausen

wir stimmen JA,
weil wir Verantwortung über-
nehmen für eine sinnvolle und
nachhaltige Freizeitbeschäftigung
unserer Jugend.

KOMITEE FÜR EINE NEUE KSS-EISSPORTANLAGE



Donnerstag, 12. November 200910 Kanton

Bea Hauser

«Ein gewisser Anfangsverdacht bestand, 

dass der junge Erwachsene zu lange in 

‹Schmorhaft› gesessen hat», fand Matthi-

as Freivogel (SP, Schaffhausen) am Mon-

tag im Kantonsrat. Das Parlament beriet 

eine Petition der Selbsthilfegruppe «Re-

form 91», die sich gegen schlechte Haft-

bedingungen wehrt. Sie verlangte in ei-

nem Fall eines jungen Erwachsenen die 

«Einsetzung einer unabhängigen Unter-

suchungskommission über die Praxis bei 

Verhaftungen und Ansetzungen einer 

Untersuchungshaft».

Dem vorausgegangen war eine Schläge-

rei mit Verletzten in der Altstadt in der 

Samstagnacht vor Auffahrt in diesem 

Mai. Die Schaffhauser Polizei verhaftete 

drei junge Erwachsene, die aufgrund von 

Signalementsangaben tatverdächtig wa-

ren und brachte sie zur Überprüfung auf 

den Zentralposten. Am Sonntagvormit-

tag sei ein Angeklagter das erste Mal ver-

hört worden, und am Montag darauf 

habe er seine Untersuchungshaft ange-

treten, die über Auffahrt bis zum kom-

menden Montag gedauert habe, sagte 

Willi Josel (SVP, Neuhausen) als Mitglied 

der Justizkommission. Der Vater des Un-

tersuchungshäftlings hat darauf hin ge-

klagt. Die Justizkommission habe die An-

schuldigungen bei der Polizei und beim 

Untersuchungsrichteramt überprüft und 

sei zum Schluss gekommen, dass das Ver-

halten der in den Fall involvierten Schaff-

hauser Behörden gesetzeskonform gewe-

sen sei. Der Kantonsrat war von den Aus-

führungen der Justizkommission über-

zeugt. Er lehnte die Petition mit 54 zu 0 

Stimmen ab.

Petition von «Reform 91»: Die Untersuchungsbehörden arbeiteten korrekt

Die U-Haft war gerechtfertigt
Nach einer Schlägerei in der Altstadt im Mai dieses Jahres wurden verschiedene junge Männer verhaftet. 

Ein Vater beschwerte sich über die Art und Länge der Untersuchungshaft seines Sprösslings. Der Kan-

tonsrat lehnte die entsprechende Petition des Vereins «Reform 91» mit 54 zu 0 Stimmen ab.

Nach einer Schlägerei war ein junger Verdächtiger acht Tage in Untersuchungshaft. Zu 
lange? Nein, fand der Kantonsrat, alles sei rechtens. Foto: Peter Pfister

Mehr Geld für die Wirtschaftsförderung

Kantonsrat. Das Parlament  folgte 

dem Antrag der vorberatenden Spezial-

kommission (SPK) nicht, die die Aufsto-

ckung des Kredits für die Wirtschafts-

förderung von geplanten 600'000 Fran-

ken um 150'000 Franken erhöhen woll-

te. SPK-Präsident Bernhard Egli (ÖBS, 

Schaffhausen) sagte, man wolle so ver-

mehrt die Märkte in China, Russland, 

Brasilien und Südafrika bearbeiten. 

Volkswirtschaftsdirektor Erhard Meis-

ter bat den Kantonsrat, diese Aufsto-

ckung abzulehnen, denn man habe sich 

«ohne Wenn und Aber» auf die Summe 

von 600'000 Franken geeignet.  Werner 

Bolli (SVP, Altdorf) kritisierte die bean-

tragte Höhe und warnte erneut, dass 

die SVP-Fraktion die gesamte Änderung 

des Wirtschaftsförderungsgesetzes ab-

lehnen werde, wenn mehr Geld gespro-

chen werde. Der Antrag für eine Erhö-

hung von 150'000 Franken wurde mit 35 

zu 18 Stimmen abgelehnt; die Schluss-

abstimmung endete mit 52 zu 0 Stim-

men. Die Gesetzesänderung untersteht 

dem fakultativen Referendum. (ha.)

Volk stimmt ab

Kantonsrat. Am 7. März 2010 wer-

den die Stimmberechtigten über das 

neue Justizgesetz abstimmen können. 

Das entschied das Parlament mit 36 zu 

10 Stimmen. Zu diskutieren gaben die 

vorgeschlagene Wahlvorbereitungs-

kommission und die Frage der Kompe-

tenz der Einzelrichter. Es blieb aber bei 

der Fassung der vorberatenden Kom-

mission unter dem Präsidium von Mat-

thias Freivogel (SP, Schaffhausen). Der 

Kantonsrat  stimmte dem Justizgesetz 

mit 54 zu 0 Stimmen zu. (ha.)
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René Uhlmann

Macht das Hoffnung? In Regionen,wo das 

Wasser von jeher knapp ist, geht man seit 

Jahrhunderten damit sorgsam und klug 

um. Wasser wird als kostbarer Rohstoff 

behandelt und bekommt daher einen (zu 

bezahlenden) Wert. Im Oman beispiels-

weise gibt es seit 4300 Jahren ein ausge-

klügeltes System der Wasserrechte, de-

ren Preis von den direkt betroffenen Bau-

ern bestimmt wird. Diese kümmern sich 

auch um die Infrastruktur der Versor-

gung. Interessant auch: Die Rechte wer-

den auf dem freien Markt gehandelt.

Im Gegensatz dazu steht die Philoso-

phie der Wasserversorgung in der westli-

chen Welt, dort, wo – vorderhand noch – 

genügend Wasser zur Verfügung steht: 

Wenn man sieht, wie bedenkenlos dieser 

Rohstoff vergeudet wird – etwa in der 

Landwirtschaft, die 70 Prozent bean-

sprucht –, muss man zum Schluss kom-

men, dass hier das Wasser an sich keinen 

Wert besitzt. Ein grundfalscher Ansatz.

«Wasser schöpfen heisst Werte schöp-

fen.» Das ist die These von  Peter Brabeck, 

Verwaltungsratspräsident von Nestlé, der 

in der Rathauslaube vor einer Woche 

sprach, dem ersten Abend der Schaffhau-

ser Vortragsgemeinschaft.

Klar. sagt man sich, Nestlé hat ein urei-

genes Interesse daran, sich solche Was-

serrechte zu beschaffen, um den Profit zu 

maximieren. Sprich: Das Wasser so teuer 

wie möglich zu verkaufen und den Ge-

winn einzustecken. Doch so einfach ist es 

nicht. Der Referent erklärt ausdrücklich: 

«Wasser zu haben ist ein Grundrecht.» 

Aber, relativiert er, fünf Liter Wasser zum 

Trinken und 20 Liter Wasser für die Hygi-

ene genügen vollauf. Das Grundrecht 

dürfe dagegen nicht beinhalten, dass 

man täglich sein Auto waschen und re-

gelmässig seinen Swimming-Pool auffül-

len kann. Das könne nur, wenn über-

haupt, gegen Abgeltung möglich sein.

«Gekoppelt mit Verantwortung»
«Wasser braucht seinen Preis», ist Bra-

becks These, «es muss genutzt werden, 

um Werte zu schöpfen» – bis hier würde 

diese Aussage die Profitmaximierungs-

theorie der Grossunternehmen ziemlich 

klar stützen, doch dann folgt die Ein-

schränkung: «Wasserrechte Ja, aber ge-

koppelt mit Verantwortung.» Ein Bei-

spiel: Für die Produktion von einem Li-

ter aus Pflanzen gewonnenem Treibstoff 

werden 9100 Liter Wasser benötigt. Wür-

de dieses Wasser nur ein paar Rappen 

pro Kubikmeter kosten, wäre diese Art 

von Treibstoffproduktion ein für alle Mal 

vom Tisch. Ein anderes: Die Produktion 

von Fleisch braucht zehn Mal mehr Was-

ser als die Produktion von Getreide. Nie-

mandem in unseren Breitengraden käme 

es in den Sinn, auf die Produktion von 

Fleisch zu verzichten. Weil das Wasser 

nichts kostet.

Das ist, vorderhand und in unseren Brei-

tengraden, nicht notwendig. Weil es genug 

davon gibt. Man stelle sich einmal den Lu-

xus vor: Die Schweizer verbrauchen im 

Durchschnitt täglich 400 Liter Wasser – 

und zwar erstklassiges Trinkwasser! Das 

liesse sich locker auf die Hälfte reduzieren 

– wenn es einen Anreiz gäbe. Doch: Weni-

ger zu verbrauchen macht vorderhand kei-

nen Sinn; es ist genug Wasser da. Noch.

Für die Zukunft allerdings stehen die 

Zeichen nicht gut. Provokative These von 

Peter Brabeck: «Uns wird das Wasser lan-

ge vor dem Erdöl ausgehen.» Weil wir mit 

dem Wasser einen unglaublichen Raub-

bau betreiben. Überall sinken die Grund-

wasserspiegel, immer tiefer muss man 

graben, um an das kostbare Nass zu gelan-

gen, und dennoch kommt diese Ausbeu-

tung zu keinem Ende, im Gegenteil. In 

Spanien wird intensiv Gemüse produziert, 

dessen Ertrag ungefähr den dafür bezahl-

ten Subventionen entspricht. Das Wasser 

ist kein Kostenfaktor in dieser Rechnung. 

Wäre dem so, es würde dort kein Gemüse 

in diesem Umfang angebaut.

Hoffnungsschimmer
Immerhin ist man am Lernen. Dank Mehr-

fachverwertung und moderner Techno-

logie kann Wasser gespart und besser ge-

nutzt werden. Auch die Zusammenarbeit 

zwischen einzelnen Ländern lässt Hoff-

nung aufkommen. Fazit;  Wenn das Was-

ser wieder etwas wert ist, dann wird man 

sorgsamer damit umgehen.

Vortrag von Nestlé-Verwaltungratspräsident Peter Brabeck

Dem Wasser wieder Wert geben
Wasser, das ist eine Binsenwahrheit, wird knapp werden. Wenn dieser lebenswichtige Rohstoff künftig 

effizienter und sinnvoller genutzt wird, etwa durch Vergabe von Wasserrechten, ist eine Korrektur möglich.

Peter Brabeck ist für «Wasserrechte, gekoppelt mit Verantwortung». Foto: Peter Pfister



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 15. November
9 Uhr Gottesdienst, von Frauen gestaltet

Samstag, 14. November 
13.00 Steig: Kerzen ziehen, 13.00 bis 

21.00 Uhr, im Pavillon
19.00 Steig: Gospelkonzert mit dem 

Nasholim-Chor aus Jestetten
20.00 Münster: Nacht der Lichter mit 

Taize-Liedern im Münster. Litur-
gische Feier mit 1000 Kerzen. 
Kammerchor der Kantonsschu-
le (Ltg. Ulrich Waldvogel Her-
zig). Zwischenverpflegung in der 
Münster-Vorhalle. Pfr. Matthias 
Eichrodt und Team

Sonntag, 15. November 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 

Martin Baumgartner. Predigt: 1. 
Mose 22, 1-19. Chinderhüeti. 
Gleichzeitig Sonntagsschule im 
Pavillon. 10.45 Uhr Jugendgot-
tesdienst

10.00 Steig: Kerzen ziehen, 10.00 – 
17.00 Uhr, im Pavillon

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann. «Mut zum 
Leben», Mark (8, 34-36). Theolo-
giestudierende mit Prof. R. Kunz; 
Apéro; Chinderhüeti

17.00 Zwinglikirche: Musik-Abendgot-
tesdienst: Toggenburger Messe 
mit Pfr. Peter Vogelsanger. Ge-
meinsam mit der Kirchgemein-
de Herblingen feiern wir mit der 
Toggenburger Messe an diesem 
Sonntag einen ganz speziellen 
Gottesdienst. Die Kirchgemeinde 
Zwingli und die Kirchgemeinde 
Herblingen freuen sich selbstver-
ständlich auch über Gäste aus 
weiteren Kirchgemeinden. Seien 
Sie herzlich willkommen.

Mir aber ist es köstlich,  Schaffhausen, den 8. November 2009
Gott nahe zu sein;
ich setze meine Zuversicht 
auf Gott, den Herrn.
   Ps 73

Rosemarie Wildberger-Büchi
Herzlichen Dank sagen wir allen, die unser liebes Müetti und Grossmüetti geschätzt, ihr 
Leben bereichert und mit uns Abschied genommen haben. Insbesondere gilt unser Dank 
den MitbewohnerInnen und dem Betreuungsteam im Huus Emmersberg, den Ärzten und 
dem Pflegepersonal im Kantonsspital sowie dem Hausarzt Dr. med. Heiner Gujer. Ein 
besonderer Dank geht an Pfr. Paulus Bachmann für seine sehr persönlichen und herzlichen 
Worte an der Abdankungsfeier und an den Organisten Peter Leu.

Die vielen Beweise der Anteilnahme und die zahlreichen Spenden zu ihrem Gedenken haben 
uns sehr bewegt. Möge uns Rosemarie mit ihrem Frohsinn auch weiterhin gegenwärtig 
sein.

Die Trauerfamilien

Montag, 16. November 
20.00 Steig: Bibelgespräch mit Pfr. Mar-

kus Sieber, im Turmzimmer

Dienstag, 17. November 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

im Dachzimmer Chirchgmeind-
huus Ochseschüür

14.30 Münster: Frauenkreis im Saal 
Chirchgmeindhuus Ochseschüür

Mittwoch, 18. November 
14.00 St. Johann: Bastelnachmittag 

im Hofmeisterhuus Niklausen, 
Eichenstrasse 37. Anmeldung im 
Sekretariat 052 624 39 42

14.00 Steig: Weihnachtsbasteln für Kin-
der mit Begleitperson, 14.00 bis 
16.00 Uhr, im Steigsaal

14.30 St. Johann: Seniorennachmittag 
mit Pfr. Heinz Brauchart. Hubert 
Bachmann zeigt Bilder aus dem 
Klettgau: «Im und bim Chlaeggi 
und bim Hurbig».  

15.00 Zwinglikirche: Filmnachmittag. 
Vorführung des Schweizer Film-
klassikers «Das gefrorene Herz» 
von Xavier Koller

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegenwart 
Gottes

Donnerstag, 19. November 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 

im Unterrichtszimmer der Zwing-
likirche

14.30 Steig: Seniorennachmittag Pfarr-
kreis Ost mit Pfr. Markus Sieber, 
im Steigsaal

18.45 Münster: Abendgebet für den 
Frieden

Samstag, 21. November 
14.00 Zwinglikirche: Erwachsenen-

bildung: Kirchenexkursion zur 
Waldfriedhofkapelle, Pfr. Peter 
Vogelsanger

19.15 St. Johann: Soirée im St. Johann: 
«Ein Feuerwerk der Musik» – aus 

Leben & Werk des vor 250 Jahren 
verstorbenen Komponisten Ge-
org Friedrich Händel; Peter Leu, 
Orgel & Pfr. A. Heieck, Lesungen

Eglise réformée française  
de Schaffhouse
Dimanche, 15 novembre
10.30 Chapelle du Münster, culte de 

la Journée de l’Eglise célébré par 
M. C. Waldmeier, suivi du repas 
communautaire à l’Ochseschüür

Spitäler Schaffhausen 
Kantonsspital 
Sonntag, 15. November
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal  

(1. UG). Predigt: Pfr. Walter Weber
 Taufe von Gina Läderauch. Indi-

viduelle Segnung. Anschliessend 
Apéritif für alle.

Pflegezentrum
Samstag, 14. November
09.45 reformiert, Pfarrerin Britta Schön-

berger

Psychiatriezentrum Breitenau
Samstag, 14. November
10.00 Katholisch. Der Gottesdienst fin-

det im grossen Saal des Haupt-
gebäudes statt.

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 15. November
10.00 Gottesdienst

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 15. November
09.30 Gottesdienst mit Pfarrer Daniel 

Müller; Peter Geugis, Orgel
10.30 Kirchgemeindeversammlung in 

der Kirche 

Montag, 16. November
17.00 Lesegruppe, HofAckerZentrum 

Dienstag, 17. November
07.45 Besinnung am Morgen
20.00 Heil-Meditation, HofAckerZentrum

Mittwoch, 18. November 
18.00 Malkurs, HofAckerZentrum
18.00 Musicalprobe, HofAckerZentrum

Donnerstag, 19. November
14.00 Frauen-Runde, HofAckerZent-

rum: Hebamme Lydia Stutz er-
zählt von ihren Erfahrungen im 
peruanischen Urwald

Amtswoche 47: Pfarrer Daniel Müller

 Evang.-methodistische 
 Kirche Schaffhausen 

 www.emk-sh.ch Parkstrasse 24

Sonntag, 15. November
10.00 Gottesdienst; anschl. Mittagessen
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Marco Planas

Zum zweiten Mal innert weniger Mo-

nate diskutierte der Grosse Stadtrat am 

Dienstag über Sinn und Zweck geleiteter 

Schulen. Wie schon bei der ersten Vorla-

ge vom 30. Juni wehrte sich auch dies-

mal ein Grossteil der Bürgerlichen ge-

gen das neue Schulsystem. So plädierte 

Erwin Suter (EDU) gleich zu Beginn der 

Debatte für eine Rückweisung der Vor-

lage, da die Kosten immer noch zu hoch 

seien und nicht den Schülern zugute kä-

men. Doch nicht nur Suters Antrag sorg-

te auf der linken Ratsseite für rote Köp-

fe: Cornelia Stamm Hurter (SVP) forderte 

nämlich, die amtierenden Stadtschulräte 

während der Diskussion um diese Vorla-

ge in den Ausstand zu schicken. Da die-

ses Verfahren schon Ende Juni vollzogen 

wurde, begriff Christine Thommen (FDP) 

die Welt nicht mehr: «Es ist wirklich un-

glaublich, müssen wir denn jedes Mal 

wieder bei Adam und Eva anfangen?»

Nachdem beide Anträge vom Parla-

ment abgelehnt wurden, konnte die ei-

gentliche Diskussion um die Vorlage end-

lich beginnen. In seinen Ausführungen 

wies Stadtrat Urs Hunziker darauf hin, 

dass Schulleitungen unerlässlich seien, 

wolle man den Stadtschulrat entlasten. 

Unter den jetzigen Bedingungen könne 

dieser langfristig nicht mehr funktionie-

ren. Zudem müsse man sich den neuen 

Anforderungen multikultureller Klassen 

anpassen: «Ich möchte mit unseren Schu-

len wieder bei den Leuten sein», forderte 

Hunziker.

Auf Augenhöhe bleiben
Die Gegner geleiteter Schulen bedien-

ten sich in der Debatte derselben Argu-

mente wie bereits Ende Juni. Die Vorla-

ge führe, so Alfred Tappolet (SVP), zu 

mehr Bürokratie und zu einem Wasser-

kopf. Dadurch würden keine schlanke-

ren Abläufe ermöglicht. Karl Hotz (FDP) 

warf dem Stadtrat gar vor, den Wider-

stand des Volkes nicht ernst zu nehmen. 

Das «Nein» zum kantonalen Schulgesetz 

habe die tiefe Skepsis gegenüber geleite-

ter Schulen deutlich gezeigt. 

Rainer Schmidig (EVP) und Martin Roost 

(Parteilos) würdigten ihrerseits die Arbeit 

der Stadtregierung, auch wenn die neue 

Vorlage immer noch gewisse Mängel auf-

weise. «Der Stadtrat braucht nun eine kla-

re Ausgangslage. Es ist Zeit, die Vorlage 

vors Volk zu bringen. Erst dann wissen 

wir, woran wir sind», verlangte Roost. 

Auch Simon Stocker (AL) setzte sich er-

neut vehement für die Vorlage ein: «Ich 

erinnere mich noch gerne an die letzten 

Stadtschulratswahlen. Nicht nur, weil ich 

gewählt wurde, sondern auch, weil die 

SVP-Kandidaten auf den beiden letzten 

Plätzen lagen. Dies zeigt, dass das Volk 

mit der Bildungspolitik der SVP nicht ein-

verstanden ist.» Stocker sagte zudem, es 

sei wichtig, geleitete Schulen einzufüh-

ren, um im nationalen Vergleich mit an-

deren Städten mindestens auf gleicher 

Augenhöhe zu bleiben.

Harter Wahlkampf steht bevor
Schliesslich stimmte das Parlament der 

Vorlage mit 19 zu 11 Stimmen zu. Dieses 

deutliche Resultat war kaum zu erwarten 

gewesen. Umso zufriedener zeigte sich 

Stadtrat Urs Hunziker nach der Debat-

te: «Ich bin froh darüber, dass die Vorla-

ge nun endlich vor das Volk kommt. Das 

eindeutige Abstimmungsresultat macht 

mich zudem zuversichtlich, dass sich 

auch das Schaffhauser Stimmvolk im 

März 2010 für geleitete Schulen ausspre-

chen wird.» Angesichts der relativ hohen 

Kosten von jährlich 800'000 Franken ist 

mit heftigem Gegenwind von Seiten der 

bürgerlichen Parteien zu rechnen, des-

sen ist sich der Schulreferent durchaus 

bewusst. Es wird eine Menge Überzeu-

gungsarbeit zu leisten sein: «Wir werden 

die Lehrer sowie die Elternräte, die mit 

den bisherigen drei teilautonom geleite-

ten Schulen in der Stadt Schaffhausen 

nur positive Erfahrungen gemacht ha-

ben, in den Wahlkampf miteinbeziehen. 

Sie sollen uns helfen, die Wählerinnen 

und Wähler von den Vorzügen geleiteter 

Schulen zu überzeugen», so Hunziker.

Grosser Stadtrat: Die Vorlage für die Einführung geleiteter Schulen wurde überarbeitet

Hart erkämpfter Erfolg 
Nach langem Hin und Her hat das Parlament am Dienstag mit 19 zu 11 Stimmen beschlossen, das Volk 

über die flächendeckende Einführung geleiteter Schulen entscheiden zu lassen.  

Sowohl die Lehrer als auch der Elternrat der teilautonom geleiteten Schule Steingut 
haben mit dem neuen Schulsystem positive Erfahrungen gemacht. Foto: Peter Pfister
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Spreu vom Korn 
trennen
Betr. «az» vom 29. Oktober: 
«Weit und breit kein 
Minarett in Sicht»
Im erwähnten Artikel äussert 

sich Ali Basier indirekt zum 

Plakat der SVP, das heisst zur 

bevorstehenden Abstimmung 

über ein Minarett-Verbot. Er 

störe sich, (Zitat) «dass in ei-

ner Demokratie, in der Reli-

gionsfreiheit herrscht, eine 

Minderheit und eben nicht ir-

gendeine Minderheit, sondern 

vorwiegend die muslimische, 

stigmatisiert würde». Ich kann 

Herrn Besir nur soweit bei-

pflichten, als er das Plakat als 

stossend empfindet. Hingegen 

müsste er und vor allem auch 

die jüngere Muslimgeneration 

sich noch sehr eingehend mit 

unserer Demokratie, unserer 

Meinungsfreiheit und der da-

rin eingeschlossenen Freihei-

ten, auch bezüglich der Reli-

gionen, auseinandersetzen. 

Ich bin der Meinung, dass ge-

rade diese bevorstehende Ab-

stimmung zum Minarett-Ver-

bot erneut ein Test sein wird 

bezüglich unserer direkten De-

mokratie und unserer Volks-

rechte, also ob wir mit popu-

listischen Strömungen um-

gehen können und damit die 

Spreu vom Korn zu trennen fä-

hig sind.

Räto Arpagaus, Schaffhausen

Minarette stören 
Religionsfrieden
Zur Initiative gegen den 
Bau von Minaretten
Es ist doch legitim, dass das 

Schweizervolk beschliessen 

kann, dass wir Minarette nicht 

wollen, weil sie den religiösen 

Frieden stören. Nirgends ist 

festgehalten, dass ein Minarett 

Ja für sichere Luftfahrt
Zur Spezialfinanzierung für 
Aufgaben im Luftverkehr
Am 29. November 2009 stimmt 

das Volk über die Vorlage einer 

«Spezialfinanzierung Luftver-

kehr» ab. Bisher fliessen sämt-

liche Erträge der Verbrauchs-

steuer auf Treibstoffen aus-

schliesslich in die allgemeine 

Bundeskasse und in die Spezial-

finanzierung Strassenverkehr. 

Neu sollen die von der Luft-

fahrt geleisteten Treibstoff-

steuern zweckgerichtet in der 

Luftfahrt eingesetzt werden. 

Dies entspricht dem Grund-

satz der Kostenwahrheit und 

ist verursachergerecht und 

stellt den Verwendungszweck, 

für die Belange der Sicherheit 

und des Umweltschutzes in der 

Luftfahrt sicher.

Das neu gegründete über-

parteiliche Komitee «Sichere 

Luftfahrt Ja» befürwortet die 

Vorlage. Dem Komitee gehö-

ren neben vielen anderen Pe-

ter Briner, Ständerat FDP, Tho-

mas Hurter, Nationalrat SVP, 

Markus Müller, Kantonsrats-

präsident SVP, Martina Munz, 

Kantonsrätin SP, Nihat Tektas, 

Präsident FDP Kanton Schaff-

hausen, und Christian Di Ron-

co, Präsident CVP Kanton 

Schaffhausen, an.

Mit einem Ja zu dieser Ver-

fassungsänderung sagen wir 

Ja zu Sicherheit in der Luft-

fahrt, Ja zu Schutz vor Terro-

rismus, Ja zu Umweltschutz 

und Luftverkehr. Die Vorlage 

generiert keine Zusatzkosten 

und entspricht dem Verursa-

cherprinzip, denn die auf den 

Treibstoff erhobenen Abga-

ben sollten jenem Verkehrs-

träger gutgeschrieben wer-

den, der die Abgaben entrich-

tet hat. Im Weiteren wird der 

Wirtschaftsstandort gestärkt, 

denn ein wettbewerbsfähiger 

Luftfahrtstandort Schweiz si-

chert Arbeitsplätze in allen 

Regionen.

Karin Spörli, Schaffhausen

zum Glaubensleben eines Mos-

lems gehört. Viele Mo scheen 

in islamischen Ländern haben 

kein Minarett. In einigen isla-

mischen Ländern ist der Bau 

sogar verboten. Warum sollen 

sie denn in der Schweiz gebaut 

werden? Die Annahme der Ini-

tiative, den Bau von Minaretten 

zu verbieten, verstösst keines-

wegs gegen die Glaubensfrei-

heit und bedeutet auch keine 

Diskriminierung der Moslems 

in der Schweiz. Ausländische 

Bürger müssen sich an unsere 

Gesetze und an unser kulturel-

les Empfinden halten. Bei allem 

Respekt vor gläubigen Moslems 

müssen wir dem ideologischen 

Islam Grenzen setzen. Wir tun 

gut daran, die Initiative anzu-

nehmen, die zum Inhalt hat, 

den Bau von Minaretten zu ver-

bieten. 

Robert Rahm, Hallau

Missbrauch der 
Demokratie
Zur Initiative gegen den 
Bau von Minaretten
Die Schweiz hat keine Probleme 

mit Minaretten. Sie bekommt 

im Gegenteil Schwierigkeiten, 

wenn die Initiative angenom-

men wird. Den Initianten geht 

es ja auch nicht wirklich um 

die Lösung eines Problems. Viel-

mehr hat die SVP gemerkt, dass 

sich damit auf dem Buckel ei-

ner Bevölkerungsgruppe präch-

tig Wahlkampf und Werbung 

in eigener Sache machen lässt.  

Es ist zu hoffen, dass die Bevöl-

kerung diesem Missbrauch der 

Demokratie eine kräftige Ab-

fuhr erteilt.

Bruno und Christina Loher, 
Schaffhausen

Exportverbot

Zum Verbot von Kriegs-
material-Exporten
Arbeit ist wichtig; sehr wichtig 

sogar. Aber es gibt eben doch 

moralische und ethische Gren-

zen. 

So möchten wir zum Bei-

spiel nicht, dass unsere Spiel-

sachen von Kindern fabriziert 

werden. Als neutrale Demo-

kratie wollen wir auch nicht 

an ausländischen Kriegen un-

sere Finger schmutzig machen 

und Geld mit Waffen verdie-

nen. Unterstützen wir die Waf-

fenexportinitiative mit einem 

Ja. Dass die Welt vielleicht ein 

klein wenig friedlicher wird. 

Das wäre in der Vorweih-

nachtszeit doch eine wahrlich 

himmlische Botschaft!

Urs Tanner, Schaffhausen

Ja zur KSS- 
Vorlage
Zur Sanierung der Eissport-
anlagen
Für Schaffhausen und deren 

weiteren Umkreis bedeutet die 

KSS ein Stück Lebensqualität in 

einem der beliebtesten Wohn-

quartiere der Stadt. Sport, Be-

wegung und Spass sind nur ein 

paar Ausdrücke, die den Wert 

und die Bedeutung dieser Insti-

tution hervorheben sollen. Im 

Wissen darum, aber auch im 

Wissen um den miserablen Zu-

stand dieser Sportstätte, sollte 

es uns wert sein, die Investiti-

onsausgaben zur Sanierung der 

KSS zu sprechen. Ein Nein be-

deutet nämlich nicht nur die 

Schliessung, es würde auch be-

deuten, trotzdem sehr viel Geld 

in die Hand nehmen zu müs-

sen, ohne einen Nutzen daraus 

ziehen zu können. Denn dann 

muss der Ab- und Rückbau voll-

zogen werden, ein Unterfan-

gen, welches immerhin eine 

Million Franken kosten wür-

de.  Sanierung und Bau einer 

Eishalle wird für die Breite und 

deren Anwohnerinnen und An-

wohner zum Vorteil, die Lärm-

belastung reduziert sich mass-

geblich. Deshalb lege ich für die 

Sportstadt Schaffhausen, die 

Schulen, die Kinder, für Verei-

ne und Gäste auf der KSS ein Ja 

in die Urne. 

Christa  Flückiger, 
Schaffhausen



Thomas Leuzinger

az Die Schweiz und Deutschland ste-
hen in letzter Zeit in einem diploma-
tischen Dauerstreit. Sind die Bezie-
hungen angespannt?
Tilman Bollacher In vielen Bereichen 

wird trotz teilweise sehr schwieriger Fra-

gen gut zusammengearbeitet, in ganz we-

nigen gibt es das kaum oder gar nicht. 

Die Beziehungen sind vielschichtig, aber 

der positive Anteil überwiegt eindeutig. 

Beim Fluglärm – dem aktuellsten 
Streitpunkt – wird der positive Anteil 
kaum überwiegen. Die neueste Studie 
ergab, dass der Lärm über deutschem 
Gebiet rechtlich nicht relevant ist. 

Weshalb geben Sie nicht nach?
Es geht nicht ums Nachgeben. Man hat 

über die Medien schlicht und einfach fal-

sche Dinge kommuniziert.  Man hat ge-

sagt, die Grenzwerte würden nicht über-

schritten und damit bewusst den Ein-

druck erweckt, es sei keine Belastung da, 

und es fehle also die Grundlage für unse-

re Haltung. Das ist natürlich nicht rich-

tig. 

Warum stimmt das nicht?
Grenzwerte bedeuten nur, dass ab dieser 

Schwelle der Lärm unzumutbar wird. 

Das heisst, der Lärm ist so laut, dass 

man Schallschutzscheiben einbauen, 

Dämmmassnahmen einleiten und Ent-

schädigungsleistungen zahlen muss. 

Der Waldshuter Landrat Tilman Bollacher auf der Terrasse des Landratsamts mit Blick auf Leibstadt. Fotos: Peter Pfister
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Landrat Tilman Bollacher über die Streitpunkte zwischen Deutschland und der Schweiz

«Unsere Dörfer gehen kaputt»
Der Landrat
Der Landrat ist politischer Repräsen-

tant eines deutschen Landkreises. In 

Baden-Württemberg wird der Land-

rat nicht direkt, sondern vom Kreis-

tag auf acht Jahre gewählt.

Der Landrat vertritt unter ande-

rem den Landkreis, er ist Vorsitzen-

der des Kreistages und der Ausschüs-

se des Kreistages, leitet die Sitzun-

gen und vollzieht die Beschlüsse, un-

terrichtet den Kreistag über alle 

wichtigen Angelegenheiten und er-

ledigt die Geschäfte der laufenden 

Verwaltung. (tl.)



Bei einem so genannten «equivalen-

ten Dauerschallpegel» wird Lärm rech-

nerisch über den ganzen Tag verteilt. 

Das bedeutet, dass wir bei einem Mess-

wert von 50 Dezibel 30 bis 50 oder mehr 

Überflüge pro Tag haben, die im Bereich 

von 70 Dezibel liegen. Das zeigen unse-

re Messstationen. Wenn man aber etwa 

die Schmerzen bei einem Schlag auf den 

Daumen gleich berechnet wie den Lärm 

in dieser Studie, dann hiesse das: Wenn 

ich Ihnen einmal am Tag mit dem Ham-

mer auf den Daumen haue, dann haben 

sie über den ganzen Tag gesehen keine 

Schmerzen.

Rechtlich haben Sie aber dennoch 
nichts in der Hand.
Die Swiss und die Flughafen Zürich 

AG haben gegen die Sperrzeiten ge-

klagt. Aber sowohl unser Verwaltungs-

gerichtshof in Mannheim als auch das 

Bundesverwaltungsgericht in Leipzig 

haben bestätigt, dass auch Lärm unter-

halb der Grenzwerte selbstverständlich 

erheblich ist. Und die Bundesrepublik 

muss – nicht darf – ihre Bevölkerung 

schützen, indem über Sperrzeiten für 

Flugbewegungen  Schutz für die Bevöl-

kerung hergestellt wird. Folgende Aus-

sage des BAZL überrascht: In Deutsch-

land sei niemand, in der Schweiz hinge-

gen 18’000 Leute von rechtlich relevan-

tem Fluglärm betroffen. Das heisst: Alle 

Leute in der Südschneise des Zürcher 

Flughafens, im Osten oder im Aargau 

sind von Lärm genauso wenig betroffen 

wie – angeblich – Südbaden. 

Die Umgebung von Kloten profitiert 
wirtschaftlich vom Flughafen. Be-
kämpft man mit Einschränkungen 
des Flugbetriebs nicht sich selbst?
Deutschland schränkt den Flughafenbe-

trieb nicht ein. Es gibt kein einziges Flug-

zeug, das wegen der Sperrzeiten nicht 

landen oder starten könnte. Natürlich 

profitieren wir vom Flughafen Zürich, 

aber auch vom 

Flughafen in Basel 

oder in Stuttgart. 

Gemäss Zahlen der 

Flughafen AG fin-

den knapp ein Pro-

zent der Wertschöpfung des Flughafens 

in Zürich im süddeutschen Raum, gut 99 

Prozent in der Schweiz statt. Die Kernfra-

ge ist aber eine andere: Ein Land hat kein 

Recht, den Luftraum des Nachbarstaates 

unbeschränkt zu nutzen.

Die Studie hat keine Entlastung ge-
bracht. Besteht die Gefahr, dass der 
Streit noch jahrelang andauern 
wird?
Vor uns liegen schwierige Monate. 

Den entscheidenden Schritt muss die 

Schweiz tun, indem sie ein Vorschlag 

auf den Tisch legt – da kann die Studie 

beigezogen werden, denn sie zeigt: jen-

seits des 15-Kilometer-Radius ist Südba-

den das mit Abstand am stärksten belas-

tete Gebiet.

Auch bei einem anderen Thema, dem 
Streit um das grenznahe Ackerland, 
ist ein Ende nicht abzusehen. Schwei-
zer Bauern kaufen immer noch den 
deutschen Bauern nahe der Grenze 
das Land weg.
Das ist ein grosses Problem. Das, was 

jetzt passiert, hat 

seine Grundlage 

im Zollabkommen 

von 1958. Damals 

konnte niemand 

voraussehen, was 

sich entwickeln wird. Schweizer Bau-

ern können wesentlich höhere Preise 

für Pacht und Kauf zahlen. Wenn bis zu 

20 Prozent der Flächen in fremder Hand 

sind, dann gefährdet das die Strukturen 

in unseren Dörfern, weil sie vom Land in 

der Umgebung leben. Deshalb brauchen 

wir eine Neuverhandlung des Zollabkom-

mens.

Die Grenzen verhindern auch in an-
deren Bereichen eine bessere Zusam-
menarbeit. Etwa beim Projekt für ei-
nen Euro-Businesspark in Neuhausen 
und Jestetten.

Tilman Bollacher: «Wir brauchen eine Neuverhandlung des Zollabkommens, 
um unsere Bauern zu schützen.»

Donnerstag, 12. November 200916 Wochengespräch

Tilman Bollacher
Tilman Bollacher ist Landrat im 

Wahlkreis Waldshut. Er hat Jura stu-

diert.  Bevor er zum Landrat gewählt 

wurde, war er erst zwei Jahre lang 

Stellvertreter und davor in der In-

nenverwaltung des Landes Baden-

Württemberg tätig. 

Bollacher ist parteilos, bezeichnet 

sich aber als konservativ und der 

CDU nahestehend. «Man muss be-

kennen, wo man steht», meint er.

Tilman Bollacher ist verheiratet 

und drei Jungs. «Alles ganz traditio-

nell», wie er sagt. Die Hobbies liegen 

neben seinem Amt brach. Wenn er 

Zeit hat, dann hört er klassische Mu-

sik, läuft, fährt Rad und filmt. «Vor 

allem ist natürlich die Familie mein 

Thema.» (tl.)

«Ich sehe kein Ende 
des Streits»
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Die Leseecke in der Agnesenschütte soll in Zukunft wieder mehr fremdsprachige Kinder mit ihren Eltern anlocken. Foto: Peter Pfister

Zerstörung 3
Im Film «2012» zerstören 
Naturkatastrophen nicht nur 
Städte, sondern die ganze Welt.

Tragikomik 6
Im Programm «EX-hübenwie-
drüben» geben Ueli Bichsel und 
Silvana Gargiulo Vollgas.

Stilmix 7
Das «Dusa Orchestra» um 
Goran Kovacevic präsentiert ein 
improvisatorisches Highlight.

Soul 7
Der bekannte Schweizer 
Soulsänger Seven stellt in der 
Kammgarn sein neues Album vor.
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Einen Beitrag zur Integration leisten
Die Bibliotheken Schaffhausen wollen in einem grossen Projekt ihre interkulturellen Bestände erweitern. 

In einem ersten Schritt wird die fremdsprachige Kinderabteilung «s Böckli» erneuert.

MARTIN WANNER

MAG SEIN, dass beim Be-
griff «Bibliothek» manch einer an 
endlos lange Bücherregale denkt, 
zwischen denen blasse Gestalten 
umherschreiten. Unfähig zur 
menschlichen Kommunikation, ver-
bringen diese Leseratten Stunde 
um Stunde in den Katakomben des 
Wissens und lassen keinen Son-
nenstrahl an ihr Antlitz. Weit ge-
fehlt! Dieses Bild ist längst über-
holt. Heute sind Bibliotheken Orte 
der Begegnung für Jung und Alt 
jeglicher Kulturen. 

Die Schaffhauser Bibliothe-
ken verfügen neben unzähligen 
deutschen Titeln auch über eine 
Anzahl fremdsprachiger Bücher, 
unter anderem in Albanisch, Tür-
kisch oder auch Russisch. Mit der 
Anschaffung dieser Bestände wur-
de vor rund zehn Jahren begonnen. 
Parallel dazu ist eine mehrsprachi-
ge Kinderabteilung «s Böckli» ent-
standen. Früher wurde dieses An-

gebot rege benutzt, wie Claudia 
Clavadetscher, stellvertretende Be-
reichsleiterin der Bibliotheken 
Schaffhausen, berichtet. Die Nach-
frage hat in den letzten Jahren je-
doch nachgelassen, was nicht zu-
letzt damit zusammenhängt, dass 
die Bestände nicht akkurat gepflegt 
und nachgeführt wurden.

NEUSTART

Im Januar 2010 wird nun in 
einem ersten Schritt die mehrspra-
chige Kinderabteilung der Biblio-
thek Agnesenschütte neu lanciert. 
Die Modernisierung der Erwachse-
nenabteilung wird zu einem späte-
ren Zeitpunkt vorgenommen. «Wir 
befinden uns momentan mitten in 
der Planungsphase und suchen 
noch dringend interessierte Leute, 
die uns helfen», erklärt Michael 
Streif von der Agnesenschütte. Da-
mit die neu anzuschaffenden Titel 
die Bedürfnisse der Kunden befrie-
digen, ist es wichtig, dass Leute 
aus den verschiedenen Sprach-
gruppen mit der Bibliothek zusam-

menarbeiten und mithelfen, die 
neuen Bestände aufzubauen. Wei-
ter muss die Vernetzung zwischen 
Bibliothek und potenziellen Benut-
zern intensiviert werden. In Zu-
sammenarbeit mit Integres, dem 
Schweizerischen Arbeiterhilfswerk 
und den Schulen versuchen die Bi-
bliotheken Schaffhausen, die 
fremdsprachigen Menschen auf 
das Literaturangebot aufmerksam 
zu machen. «Findet man in einer 
fremden Gesellschaft Texte in der 
eigenen Sprache, so bewirkt dies 
eine Aufwertung der eigenen Iden-
tität», erläutert Streif. «Dies wiede-
rum ist wichtig für den Prozess der 
Integration.» 

KINDERBÜCHER

Die mehrsprachige Kinder-
abteilung «s Böckli» soll unter an-
derem Bilderbücher, Jugendbü-
cher, Märchen sowie auch zwei- 
und mehrsprachige Titel umfassen. 
Wichtig ist dabei, dass es sich je-
weils um Medien handelt, welche 
die Kultur repräsentieren, also kei-

Claudia Clavadetscher und Michael Streif zeigen Ali Baba und die Fuchsfabeln. Foto: Peter Pfister

ne Übersetzungen deutscher Bü-
cher. Machten früher die albani-
schen Staatsangehörigen den 
grössten Teil der Migranten aus, so 
sind es heute vor allem Bosnier, Ta-
milen und Serben. «Wir müssen 
uns stets auf die Bedürfnisse der 
Kunden sowie auf die gesellschaft-
lichen Veränderungen einstellen, 
was einen grossen Aufwand be-
deutet», erklärt Clavadetscher.

Das interkulturelle Angebot 
ist gedacht zur Frühförderung, Le-
seförderung und vor allem auch zur 
Integration fremdsprachiger Kinder. 
Die Kinder sollen einerseits Deutsch 
lernen, dabei aber keinesfalls ihre 
Muttersprache vernachlässigen, 
denn das Beherrschen der Mutter-
sprache ist unabdingbar für das Er-
lernen einer Zweitsprache. 

ZUKUNFTSMUSIK

Ab Januar 2010 wird «s 
Böckli» für die verschiedenen Spra-
chen schrittweise eröffnet. Eben-
falls geplant ist die Anschaffung 
neuer Medien wie Hörbücher oder 
DVDs in unterschiedlichen Spra-
chen. Veranstaltungen wie Ge-
schichten-, Märchenstunden so-
wie Lesungen werden folgen.

Am kommenden Freitag 
findet im Rahmen der Schweizer 
Erzählnacht ein Abend mit Feder-
märchen für Erwachsene statt. Eli-
sa Hilty und John Odermatt berich-
ten von Zaubermärchen aus aller 
Welt. Dies allerdings vorläufig 
noch in deutscher Sprache.

PROJEKT «S BÖCKLI»

Wer Interesse hat, am Pro-
jekt der mehrsprachigen Kinderab-
teilung der Bibliothek mitzuarbei-
ten, soll sich bitte bei Claudia Cla-
vadetscher oder Michael Streif un-
ter Telefon 052 624 82 62 melden.
Weitere Informationen sind auf 
http://www.bibliotheken-schaff-
hausen.ch/ zu finden.
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WAS IN vergleichbaren 
Endtime-Movies im Showdown 
gezeigt wird, reicht bei Roland Em-
merich knapp als Einstieg. 

Der Geologe Adrian Helms-
ley, wissenschaftlicher Berater im 
Stab des US-Präsidenten, erfährt, 
dass Berechnungen zufolge im 
Jahr 2012 die Erdkruste zu schmel-
zen beginnt. Daraus resultiert eine 
totale Instabilität der Erde, die in 
Tsunamis, Vulkanausbrüchen, Erd-
beben oder feurigen Steinschlä-
gen gipfelt. Die Erde wird unbe-
wohnbar, und so starten die Re-
gierungen einzelner Staaten ein  
Programm zum Bau riesiger Welt-
raumarchen, um einen kleinen Teil 
der Menschheit zu retten. 

Gleichzeitig begibt sich der 
ahnungslose Jackson Curtis, na-
türlich kein Wissenschaftler, son-
dern erfolgloser Buchautor, mit 
seinen Kindern in die Ferien zum 
«Yellowstone»-Nationalpark. Dort 
erfährt er auf mysteriöse Weise 
vom Untergang der Erde. Curtis 

setzt alles daran, seine Familie zu 
retten und beginnt einen Wettlauf 
mit der Zeit.

Emmerich inszeniert die 
totale Zerstörung der Erde hem-
mungslos als Spektakel. Dem 
Auslöschen von Milliarden von 

Menschen schenkt er keine Se-
kunde Beachtung. Es scheint ein-
zig wichtig, dass Curtis seine Fa-
milie retten kann. Das Ganze run-
det Emmerich ab, indem er dem 
Publikum angesichts der Tragödie 
noch einiges an Humor abver-

langt: Der erste Riss in der Sixtini-
schen Kapelle geht selbstver-
ständlich durch Michelangelos 
Bild, wo sich die Finger von Gott 
und Adam berühren. at.

«2012»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

Die Mutter aller Katastrophenfilme
Der Regisseur Roland Emmerich liess in «The Day After Tomorrow» oder «Independence Day» jeweils 

Grossstädte, Sehenswürdigkeiten und vieles mehr in die Brüche gehen. In «2012» ist die ganze Welt dran.

So vollständig und detailliert wurde Zerstörung noch selten inszeniert. pd

DAS ERSTE und wohl 
auch eines der schönsten Märchen 
der Gebrüder Grimm, «Der Frosch-
könig», wird von der Gruppe «Rei-
setheater Zürich» im Park Casino 
in Schaffhausen im Rahmen einer 
Theatertournee der Einrichtung 
«Kulturprozent» der Migros aufge-
führt. Im Stück spielt die junge, 
hübsche Prinzessin mit ihrem gol-
denen Ball im Schlossgarten. Plötz-
lich fällt ihr Lieblingsspielzeug in 
den Brunnen. Wie aus dem Nichts 
taucht ein Frosch aus dem Brun-
nen auf und bietet der Prinzessin 

an, ihren Ball wieder zu holen. Ein-
zige Bedingung ist, dass sie ihn als 
gleichwertigen Spielkameraden 
anerkennt und Tisch und Bett mit 
ihm teilt. Die Prinzessin willigt ein, 
und der Frosch schreitet zur Tat. Als 
er wieder an der Wasseroberfläche 
erscheint, schnappt sie sich den 
Ball und verschwindet augenblick-
lich im Schloss. 

Das Dialektmärchen han-
delt von Vertrauen, Verpflichtun-
gen, Freundschaft, Geduld und der 
ersten Liebe. at.

MI (18.11.), 14 H, PARK CASINO (SH)

MOZARTS MUSIK und 
das Libretto von Emanuel Schikane-
der machen «Die Zauberflöte» zu ei-
nem der beliebtesten und am häu-
figsten aufgeführten Werk der Wie-
ner Klassik. Das Musikmärchen 
wird zu den schönsten und wert-
vollsten deutschsprachigen Stü-
cken überhaupt gezählt. Das Mysti-
sche dieser Oper regt bis heute im-
mer wieder Diskussionen an. «Die 
Zauberflöte» war gleich von Beginn 
an ein Erfolg. at.

MO/DI (16./17.11.),  

19.30 H, STADTTHEATER (SH)Dramatisches spielt sich ab. pd

Frosch oder Prinz?
Mit dem «Froschkönig» findet in Schaffhausen 

ein Theaterereignis für Gross und Klein statt.

Mozarts Krönung
Das «Theater Biel Solothurn» führt im Stadtthea-

ter Schaffhausen «Die Zauberflöte» auf.
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DONNERSTAG (12.11.)
Bühne
Ausser Kontrolle. Komödie von Ray Cooney mit 
dem Theater «Lüüchte» aus Jestetten. Res.: 052 681 
33 60. 20 h, Gemeindehaussaal, Hallau.
Trüffelschweine. Jugendclub Momoll Theater. 
Zwei Mädchen im Ausnahmezustand. 20 h, Schau-
werk auf der Fassbühne (SH).
Der Eselsprozess. Kanti-Theater nach Friedrich Dür-
renmatt in einer Bearbeitung von Walter Millns. Res.: 
052 624 52 33. 20 h, Mehrzweckhalle Kanti (SH).
Vorstadt Variété. «Die Goldenen Zwanziger-Jahre». 
18.15 h, Restaurant Schützenstube (SH).

Bars&Clubs
TapTab. Giovedi Incasinato: Open Mic. Mit Dominic 
Damonte, Drums, und Christian Erne, Host. 21 h, (SH).
Orient. Legendary Thursday mit DJ Sam. 22 h, (SH).
Cardinal. Reggae mit DJ Magnificent. 21.30 h, (SH).
Dolder 2. Session-Gig «Tripping Flowers». An-
schliessend Impro-Session. 21 h, Feuerthalen.
Cuba. Thursday-Pop mit DJ Freo X. 21 h, (SH).
Domino. Von A-Z mit DJ La Croix. 20 h, (SH).
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Dale. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Müns-
ter (SH).
Der italienische Renaissancegarten. Und Gärten 
der Toskana. Filmvorführung mit Anton Möckel, Gärt-
ner und Baumschulist. 19 h, Feuerwehrzentrum (SH).
Kerzenziehen. Mit dem Elternverein Trasadingen. 
14-17.30 h, Rüedi-Schüür, Trasadingen.
Krieg und Frieden. Ton- und Bildmaterial aus dem 
Stadtarchiv Stein am Rhein mit Michel Guisolan. 20 h, 
Schwanen-Bühne, Stein am Rhein.
Martinimarkt. Diverse Marktstände. Ganztags, 
Herrenacker bis Münsterplatz (SH).
Schreibwerkstatt. Spielerisch mit Worten umge-
hen. 18 h, Saal Psychiatriezentrum Breitenau (SH).
Seniorentanz. Tanznachmittag. 14.30-17.30 h, Re-
staurant Zum alten Schützenhaus (SH).

Worte
Auf leichten Schwingen. Buchpräsentation. Pro-
sa, Lyrik und Aphorismen von Vroni Beetschen mit 
Illustrationen von Linda Graedel. 18.30 h, Zunftsaal 
«Zun Kaufleuten» (SH).
Design-Talk 9. Zum Thema «Design und Ge-
schlecht». 19 h, Haus der Wirtschaft (SH).
Selbstvertrauen entwickeln. Erziehungsbau-
steine für einen gewaltfreien Umgang miteinander. 
20 h, Kirchgemeindehaus, Beringen.
Von der Müllhalde zum Profischreiner. Dia-Vor-
trag mit Fredi Lei über Selbsthilfeprojekte in Brasilien 
für junge Menschen. 19.30 h, Hotel Kronenhof (SH).

FREITAG (13.11.)
Bühne
Die 7 Todsünden. Das neue Programm mit Bea von 
Malchus. 20 h, Kino Theater Central, Neuhausen.
Himmlische Schlingel. Ein Schwank in drei Akten 
von Hub Fober mit der Neuhauser Bühne. Res.: 052 
674 22 99. 20.15 h, Trotten-Theater, Neuhausen.
Der Eselsprozess. Kanti-Theater nach Friedrich Dür-
renmatt in einer Bearbeitung von Walter Millns. Res.: 
052 624 52 33. 20 h, Mehrzweckhalle Kanti (SH).
«EX» - hübenwiedrüben. Mit Ueli Bichsel und Sil-
vana Gargiulo. 20.30 h, Schauwerk in der Kammgarn 
(SH).

Bars&Clubs
Cuba. Cherry Beats mit DJ Aron Tanie und Friends. 
21 h, (SH).
Domino. Beats mit DJ Darelito. 20 h, (SH).
Gleis 6. Friday the 13th. Rock, Hard Rock, Heavy until 
Hell mit DJ Big Tex. 21 h, (SH).
Dolder 2. Friday-Night-Party mit DJ Luftgüggel. 21 h, 
Feuerthalen.
Tonwerk. Ü30-Dance-Night. 21 h, (SH).
Güterhof. Partysound mit DJ G-Man. 22 h, (SH).
Salix. Partysound mit DJ Duggi. 21 h, Neuhausen.
Champ. Partysounds mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Tabaco. Partytime mit DJ Hi-Five. 21 h, (SH).
Orient. Hip-Hop und R'n'B mit den DJs Spetzcut, 
Tugg und Bazooka. 22 h, (SH).

Dies&Das
Kerzenziehen. Mit dem Elternverein Trasadingen. 
14-17.30 h, Rüedi-Schüür, Trasadingen.
Neuhuuser Märkt. Mit Saisonalen Produkten aus 
der Region. 15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafhuuser Puuremärkt. Viele saisonale Pro-
dukte aus der Region. 9-12 und 13.30-17.30 h, (SH).
Seniorentreff. Gemeinsames gemütliches Bei sam-
mensein. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).

Konzert
Bang til death. Metal mit den Bands Motorbreath, 
As Sanity Fades und Drunken Gamblers. 21 h, Chäl-
ler (SH).
Bernd Begemann (D). Der Musiker präsentiert sei-
ne neue CD. 21 h, Fasskeller (SH).
The Dusa Orchestra. Von Alpenmusik über Balkan 
und Jazz bis Tango. 20.30 h, Haberhaus (SH).
The Vibes. Hard Rock und Southern Rock. 22 h, 
TapTab (SH).

Worte
Federmärchen. Märchen für Erwachsene. 19.30 h, 
Bibliothek Agnesenschütte (SH).
Informationsabend Polizeischule. Die Schaff-
hauser Polizei informiert über die Ausbildung zum 
Polizisten/in. 18-19 h, Aula BBZ (SH).
Namibia – die Kunst zu überleben. Diavortrag 
mit Hans Dossenbach. 19.45 h, Aula Primarschule, 
Dachsen.
Schlaatemer Erzählnacht. Zum Thema «Als die 
Welt noch jung war». 18.15-21.30 h, Altes Schulhaus 
bei der Kirche, Schleitheim.

SAMSTAG (14.11.)
Bühne
Der Marronimann. Freiluft-Theater mit dem Marro-
ni-Clown. 17-18 h, Weiherschulhaus, Hallau.
Himmlische Schlingel. Ein Schwank in drei Akten 
von Hub Fober mit der Neuhauser Bühne. Res.: 052 
674 22 99. 20.15 h, Trotten Theater, Neuhausen.
Beziehungsweise. Die gleiche Geschichte aus 
Sicht der Jugendlichen und der Erwachsenen mit 
dem Momoll Theater/Jugendtheater Wil. 20 h, 
Schauwerk auf der Fassbühne (SH).

Bars&Clubs
Domino. Clubbeats mit DJ Hi-Five. 20 h, (SH).
Cuba. Dancefever mit den DJs Agroovin und Dario 
Dattis. 21 h, (SH).
Orient. Hip-Hop und Clubsounds mit den DJs Sab, 
Passion, Pfund 500, Cutxact und Sosza. 22 h, (SH).
Tabaco. Hits Hits Hits mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Champ. Hot Grooves mit DJ Far. 21 h, (SH).
Gleis 6. Jubiläums-Party mit Überraschungen und 
Sound mit DJ Pee. 21 h, (SH).
Dolder 2. Sound surprise and cool vibes mit DJ Mid-
night Dynamit. 21 h, Feuerthalen.
Oberhof. Partysound mit DJ Pino. 22 h, (SH).
Güterhof. Pumpin House mit DJ J-Kin. 22 h, (SH).
Crossbox. Querbeet mit DJ Lolo. 21 h, (SH).
Chäller. Sixties Club. Rock'n'Roll, Funk und Soul mit 
den DJs Ghost und Dr. Snäggler. 22 h, (SH).
Tonwerk. Von Walzer bis Rock'n'Roll. 20 h, (SH).

Dies&Das
Chränzli. Gemischter Chor Gächlingen. Tür 19 h, 
Vorstellung 20.15 h, Turnhalle, Gächlingen.
Hunde Präventionsmassnahmen. Informations-
veranstaltung mit Vorführung. 13.30 h, Zeughaus-
areal (SH).
Kerzenziehen. Für Gross und Klein. 13-21 h, Pavil-
lon Steigkirche (SH).
Kerzenziehen. Mit dem Elternverein Trasadingen. 
14-17.30 h, Rüedi-Schüür, Trasadingen.
Nacht der Lichter. Mit Taizé-Liedern. 20 h, Mün-
sterkirche Allerheiligen (SH).
Neuhauser Flohmi. Kunst und Krempel. 7-16 h, 
Platz für Alli, Neuhausen.
Turnerchränzli. Unter dem Motto «Olympia – Bü-
singen 2009». 19 h Essen, 20 h Vorstellung, Turnhal-
le, D-Büsingen.
Wochenmarkt. Regionale Produkte. 7-11 h, Alt-
stadt (SH).

Konzert
Chilbi-Musig. Mit Annedore Neufeld, Orgel. 20 h, 
Stadtkirche, Diessenhofen.
Chris Murray, Babylove and the van Dangos. 
Ska, Reggae, Rocksteady. 21 h, TapTab (SH).
Daniel Benjamin Band. Pop, Jazz, Klassik, Soul 
und Country. 20 h, Kirche, Lohn.
Gospelkonzert. Mit dem Gospelchor Bischofszell. 
20 h, Chrischona-Zentrum, Hallau.
Jugendmusik Klettgau und Neuhausen. Abend-
unterhaltung. 19.30 h, Mehrzweckgebäude, Ober-
hallau.
Nasholim-Chor. Gospels und Spirituals. 19 h, Steig-
kirche (SH).
Neuhauser Kantorei. Verschiedene Kompositionen 
deutscher und italienischer Meister des Frühbarock. 
20 h, St. Johann (SH).
Seven. Soul und R'n'B mit dem Schweizer Künstler 
und seiner Live-Band. 22.15 h, Kammgarn (SH).
Tambourenverein Schaffhausen. Jahreskonzert. 
20-22.30 h, Ref. Kirchgemeindehaus, Neuhausen.

Worte
Wozu Hilfswerke unterstützen? Öffentliche Kon-
ferenz mit den Direktoren von Brot für alle, HEKS und 
Mission 21. 9.15-15 h, Hotel Kronenhof (SH).

SONNTAG (15.11.)
Bühne
Der Marronimann. Freiluft-Theater mit dem Marro-
ni-Clown. 17-18 h, Weiherschulhaus, Hallau.
Beziehungsweise. Die gleiche Geschichte aus 
Sicht der Jugendlichen und der Erwachsenen mit 
dem Momoll Theater/Jugendtheater Wil. 17 h, 
Schauwerk auf der Fassbühne (SH).

Dies&Das
Kerzenziehen. Für Gross und Klein. 10-17 h, Pavil-
lon Steigkirche (SH).
Kerzenziehen. Mit dem Elternverein Trasadingen. 
14-17.30 h, Rüedi-Schüür, Trasadingen.
KSS Tag der offenen Tür. Rundgänge, Eishockey, 
Eiskunstlauf und Curling. 12-18 h, KSS (SH).

Konzert
Coolbreeze. Jazz-Matinée. 10 h, Schwanen Bühne, 
Stein am Rhein.
Meditationen in Zeiten des Abschieds. Mit Sabi-
ne Schneider, Klarinette, und Pia Fuchs, Orgel. 17 h, 
Abdankungskapelle Waldfriedhof, (SH).
Neuhauser Kantorei. Verschiedene Kompositionen 
deutscher und italienischer Meister des Frühbarock. 
17 h, Ref. Kirche, Neuhausen.
Orgelkonzert. Christian Gautschi spielt Werke von 
Flor Peeters. 17-18.15 h, Ref. Kirche, Buchberg.
Stadtmusik Stein am Rhein. Abwechslungsreiches 
Programm. 17 h, Stadtkirche, Stein am Rhein.

MONTAG (16.11.)
Bühne
Die Zauberflöte. Oper von Wolfgang Amadeus Mo-
zart. 19.30 h, Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Dolder 2. Gute-Laune-Müüsig mit DJ Easy. 17 h, 
Feuerthalen.
Cuba. Video killed the DJ-Star mit DVJ Lucid One. 
21 h, (SH).

Dies&Das
Benefizkerzenziehen. Mit der Pro Juventute. 
14.30-19 h, Zivilschutzanlage, Stein am Rhein.
Kerzenziehen. Mit dem Elternverein Trasadingen. 
14-17.30 h, Rüedi-Schüür, Trasadingen.

Worte
Seniorenuni Schaffhausen. Leadership und Un-
ternehmenskultur mit Martin Huber, Präsident Ver-
waltungsrat GF. 14.30 h, Park Casino (SH).

DIENSTAG (17.11.)
Bühne
Die Zauberflöte. Oper von Wolfgang Amadeus Mo-
zart. 19.30 h, Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. 20 h, (SH).
Cuba. Poker-Night. 21 h, (SH).

Dies&Das
Benefizkerzenziehen. Mit der Pro Juventute. 
14.30-19 h, Zivilschutzanlage, Stein am Rhein.
Berufe stellen sich vor. Berufsmittelschulen, Han-
delsmittelschulen, Kaufmann/-frau (alle Branchen) 
Basisbildung, erw. Grundbildung EFZ. 18 h, Handels-
schule KVS (SH).
Kerzenziehen. Mit dem Elternverein Trasadingen. 
14-17.30 h, Rüedi-Schüür, Trasadingen.
Wochenmarkt. Regionale Produkte. 7-11 h, Alt-
stadt (SH).

Konzert
Larry Carlton Trio. Jazz. 20.30 h, Kammgarn (SH).

Worte
Was Sie schon immer über Gitarren wissen 
wollten. Martin Seeliger und Ulli Bögershausen 
sprechen über Gitarrenbau und Musik. 19-21.30 h, 
Saitensprung (SH).

MITTWOCH (18.11.)
Bühne
Anatomie Freiheit. Das Tun interessiert, das Ge-
tane nicht. 20 h, Kulturzentrums Gems, D-Singen.
Der Froschkönig. Dialektmärchen. Res. Tel. 052 
260 26 50. 14 h, Park Casino (SH).
Vorstadtvarietee. Die Goldenen Zwanziger-Jahre. 
18.15 h, Restaurant Schützenstube (SH).

Bars&Clubs
Tabaco. Hits and Drinks mit DJ Flow. 19 h, (SH).
Cuba. Noche de la mujer mit DJ Aircraft. 21 h, (SH).
Dolder 2. Soundmix mit DJ Düsi. 17 h, Feuerthalen.
Domino. VIP-Night mit Resident DJ. 20 h, (SH).

Dies&Das
Benefizkerzenziehen. Mit der Pro Juventute.  
14-19 h, Zivilschutzanlage, Stein am Rhein.
Berufe stellen sich vor. 
Automatiker/in EFZ, Konstrukteur/in EFZ, Polyme-
chaniker/in EFZ, Informatiker/in (Generalistische 
Ausrichtung) EFZ, Kunstofftechnologe/-login (Spritz-
gissen, Pressen) EFZ. Anm. bis 13.11. Tel 052 674 69 
42. 14 h, Empfang Wibilea AG, Neuhausen.
Bäcker/in-Konditor/in EFZ. Anm. bis 13.11. Tel. 052 
644 84 11. 14 h, Migros Herblingen (SH).
Medizinsche/r Praxisassisten/in EFZ. Anm. 13.11. Tel 
052 625 66 88. 14 h, Aula BBZ (SH).
Gschichte-Nomittag. Für Kinder ab 5 Jahren. 14 h, 
Gemeindebibliothek, Thayngen.
Kerzenziehen. Mit dem Elternverein Trasadingen. 
14-17.30 h, Rüedi-Schüür, Trasadingen.
Waslaw Nijinsky. Leben und Wahnsinn des gros-
sen Balletttänzers. 18 h, Saal Psychiatriezentrum 
Breitenau (SH).

DONNERSTAG (19.11.)
Bühne
Anatomie Freiheit. Das Tun interessiert, das Ge-
tane nicht. 20 h, Kulturzentrums Gems, D-Singen.

Bars&Clubs
Cuba. Funky Tales mit DJ William. 21 h, (SH).
Güterhof. Ibiza Lounge mit Dan@work. 22 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feuerthalen.
Orient. There is a Party mit Jean Luc Picard. 22 h, 
(SH).
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Dale. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster, 
(SH).
Benefizkerzenziehen. Mit der Pro Juventute.  
14-19 h, Zivilschutzanlage, Stein am Rhein.

Konzert
3. MCS-Konzert. Mit der Württembergischen Phil-
harmonie. Werke von Brahms und Tschaikowsky. Res.: 
052 625 05 55. 19.30 h, Kirche St. Johann, (SH).
Astro Zombies. Psychobilly. 21 h, Fasskeller, (SH).
Ensemble Ermitage. Russische Chormusik. 19-
20.15 h, Psychiatriezentrum, Rheinau.
Giovedi Incasinato. It's The Singer and The Song. 
Mit Nadja Zela. 21 h, TapTab (SH).
Kai Uwe Kolkhorst. Indie Elektropop. 21.30 h, 
Schäferei (SH).

Worte
Mini Bääbe de Schriibtisch. Mit dem Schaffhau-
ser Mundartverein. Ernst Ehrat liest Geschichten. 19 h, 
Restaurant Schweizerbund, Neunkirch.
Mobilfunkstrahlung - Was können wir tun?. 
Vortrag und Diskussion mit Peter Schlegel, Fach-
mann für Hochfrequenz-Messtechnik. 19.30 h, Park 
Casino (SH).
Schaffhauser Mundartwörterbuch. Buchpräsen-
tation. 19 h, Zunftsaal «Zun Kaufleuten» (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Love Happens. Sensibles Hollywood-Drama für ein 
breites Zielpublikum. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
2012. Grandioser Actionfilm von Roland Emmerich. D, ab 
14 J., tägl. 16.45/20 h, Sa/So/Mi 13.30 h, Fr/Sa 23.15 h.
Eine Weihnachtsgeschichte. Animationsverfil-
mung von Charles Dickens Klassiker. D, ab 6 J., tägl. 
17/20 h, Sa/So/Mi 14 h.
All inclusive. Vier Paare müssen in die Ehebe-
ratung. Komödie mit Jean Reno. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
G-Force. Familienfilm um eine tierische Agenten-
truppe. D, ab 8 J., tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.
Männerherzen. Deutsche Komödie mit Til Schwei-
ger. D, ab 12 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Die nackte Wahrheit. Komödie und Romanze für 
Sie und Ihn. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Taking of Pelham 123. Thriller mit Denzel Washing-
ton und John Travolta. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Up/Oben. Witzig animierter Abenteuer- und Famili-
enfilm. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Wickie und die starken Männer. Realverfilmung 
der bekannten Kinder-Zeichntrick-Serie. D, ab 8 J., 
tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Hangover. Mit einem riesigen Kater erwachen drei 
Freunde und versuchen nun, die Geschehnisse der 
Nacht zu rekonstruieren. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
This is it – MJ. Dokumentation über Michael Jack-
son. Ed, ab 10 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/
Sa 22.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Julie und Julia. Meryl Streep als Starköchin Julia 
Child, die in den 60er-Jahren die französische Küche 
in Amerika bekannt machte. E/d/f, ab 10 J., Mi 20 h, 
Do (19.11.) 17 h.
Desert Flower – Wüstenblume. Ein Topmodel er-
zählt von ihrer brutalen Beschneidung im Kindesalter. 
E/d/f, ab 14 J., tägl. 17.15 h.
Die Päpstin. Die Bestseller-Verfilmung trumpft mit 
starken Schauspielern und beeindruckender Ausstat-
tung auf. D, ab 12 J., Do-Di 20 h, Sa/So/Mi 14 h, 
Mo-Mi 17 h.
New York, I Love You. Eine Liebeserklärung an eine 
der faszinierendsten Städte. E/d/f, ab 14 J., Do-So 
17 h, So 11 h.
Giulias Verschwinden. Drei Generationen, ein Ge-
sprächsthema: die Probleme des Alterns. D, ab 12 J., 
tägl. 20 h, Sa/So/Mi 14.30 h, So 11 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
New York, I Love You. Eine Liebeserklärung an eine 
der faszinierendsten Städte. E/d/f, ab 14 J., Fr-So 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Charly Bühler. Faszinierende Hühnerwelt, Bilder. 
Kultur-Foyer Herblinger Markt, Stüdliackerstrasse 4. 
Offen: Mo-Fr, 9-20 h, Sa, 8-18 h. Bis 15. Jan. Vernis-
sage: Fr (13.11.), 20 h.
Brigitte Rubli. Zauber der Farben, Bilder. Konvent-
haus, Platz 3. Offen: Tägl. 15-17 h. Bis 23. Nov. Ver-
nissage: Mo (13.11.), 16 h.
Rolf Hatt «Viva Chile». Fotos. Fassgalerie, Weber-
gasse 13. Ofen: Mo-Do, 8.30-23.30 h, Fr/Sa, 8.30-
0.30 h. Bis 5. Dez.
Emile Zahn – Parfum des Femmes. Bilder. Galerie 
O, Webergasse 58. Offen: Mo-Fr, 13.30-18, Sa 10-16 
h. Bis 30. Dez. Vernissage: Do (5.11.), 19-21 h.

Bildnisse und Menschen auf der Steig. Mit Bern-
hard Wüscher, Konrad Winzer, Thomas Kiene und Urs 
Kyburz. Villa zur Steig. Friedbergstrasse 76. Offen: 
Nach Absprache Tel. 052 633 39 33. Bis 12. Dez.
Cornelia Wepfer. Schaukastengalerie Einhorn, 
Fronwagplatz 8. Bis 30. Nov.
Nicole Manuel. «Visionen» hören, spüren, sehen. 
Kupferdruck. Sommerlust, Rheinhaldenstrasse 8. Of-
fen: Tägl. ab 11.30 h. Bis 17. Jan.
Bilder und Videoinstallationen. Roland Iselin und 
Peter Aerschman. Forum Vebikus, Baumgartenstras-
se 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18 h, So 12-16 h. 
Bis 29. Nov.
Glorian Anet. Glorianart. Galerie Repfergasse 26. 
Offen Di-Fr, 8-17 h, Sa, 8-16 h. Bis 14. Nov.
Mel Ramos und Jörg Döring. Bilder, Pop Art und 
Seriegraphie. Sorell Hotel Zunfthaus zum  Rüden, 
Oberstadt 20. Offen: tägl. 10-18 h. Bis 17 Dez.
Leni Kessler und Christa Kaufmann. Bilder. Klinik 
Belair, Rietstrasse 30. Offen. Zu den Kliniköffnungs-
zeiten. Bis 31. März.
Jürgen Vogel. Stein-Kreationen. Taverne, Kantons-
spital. Geissbergstrasse 81, Offen: Mo-Fr 8-17 h, Sa/
So 11.30-17 h. Bis 12 Nov.
Schule vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert. 
Schaufensterausstellung des Stadtarchivs. Durch-
gang Stadtarchiv, Fronwagplatz 24. Offen: Mo-Fr, 
8-19 h, Sa 8-16 h. Bis 31 Jan.

Neuhausen
Zusammen hängend. Gruppenausstellung der 
Künstler Emanuel Gloor, Heidi Langauer, Klaus Born, 
Sadhyo Niederberger, Henning Griesbach, Raffaella 
Ferloni. Galerie Rein Art, Laufengasse. Offen: Fr-So, 
16-18 h. Bis 29. Nov.

Thayngen
Hans Bächtold, Moritz Herbert Christen. Bilder, 
Zeichnungen. Kulturzentrum Sternen, Kirchplatz 11. 
Offen: Sa/So, 13-17 h. Bis 15 Nov.

Stein am Rhein
Moderne Originalgrafik. Von schweizer und in-
ternationalen Künstlern. Kunstraum Stein am Rhein, 
Bärengass 11. Offen: Sa/So, 14-16 h. Bis. 22. Nov.
Margot Ressel. Bilder. Galerie Maebe. Chlini 
Schanz 14. Offen: Sa, 16-18 h. Bis 28. Feb.

Ramsen
Velimir Ilisevic. Bilder. Galerie zum Kranz, Buttele-
strasse 221. Offen: Sa/So, 14-17 h. Bis 22. Nov.

Schlatt
Ruedi Küenzi. Atelier-Ausstellung, Malerei und Graf-
rik. Im Buck 5. Offen: Do/Fr, 16-20 h, Sa/So, 11-17 h. 
Bis. 6. Dez. Vernissage: Sa (14.11.), 19 h.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Spaziergang durch den Steinkohlewald. Die 
Karbon-Fossilien der Sammlung Schalch. Rundgang 
mit Iwan Stössel. So (8.11.), 11.30 h.
Ulrich Meister. Malerei und Objekte. Bis 29. Nov. 
Konferenz der Tiere. Alles, was da kreucht, fleucht 
und schwimmt. Tierdarstellungen aus fünf Jahrhun-
derten. Bis 16. Mai.
Das Lob der Torheit. Versuch einer Ausstellung 
nach Erasmus von Rotterdam. Bis 10. Jan. Füh-
rung durch die Ausstellung mit Isabelle Köpflli. Mi 
(18.11.), 12.30 h.
Kunstabteilung. Bilder und Skulpturen der Schwei-
zer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur Gegenwart. 
Zeigen oder Verbergen? Die Neupräsentation der 
Kunstsammlung. Rundgang mit Markus Stegmann. 
Di (17.11.), 12.30 h.
Schaffhausen im Fluss. Kulturgeschichte haut-
nah. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdokumente, 
Computer- und Hörstationen.
Vom Marktflecken zur Industriestadt. Wie 
Schaffhausen in 1000 Jahren gewachsen ist. Rund-
gang durch die Ausstellung «Schaffhausen im Fluss» 
mit Mark Wüst. So (15.11.), 11.30 h.
Archäologie der Region. Von 15'000 v. Chr. bis 
zum Mittelalter.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit der Region Schaffhausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz.
Dialoge der Iglus. Wie Kunstwerke sich gegen-
seitig zu Neuem verstärken. Mit Tibor Lamoth. So 
(15.12.) 11.30 h.

Aug. Schneider

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 

Licht - Kraft - Telefon.
Installiert und repariert:

MÜHLENTALSTRASSE 249, 8200 SCHAFFHAUSEN  
TEL. 052 624 53 33, www.seilerelektro.ch
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Funkloch gesucht
Der Strahlenpegel steigt von 

Jahr zu Jahr. Heute gibt es prak-
tisch keine Funklöcher mehr. Der 
Einwohnerverein Altstadt lädt 
alle Interessierten zu einem Vor-
trag mit Diskussion zum Thema 
Mobilfunkstrahlung. Die gesund-
heitlichen Auswirkungen der 
Hochfrequenzstrahlung sorgen 
schon lange für Kontroversen.

Der Referent Peter Schlegel 
ist Bauingenieur ETH und seit 
zehn Jahren Fachmann für Elek-
trosmog-Immissionsmessung. 
Dank zahlreichen Kontakten mit 
Betroffenen konnte er viele Er-
fahrungen sammeln. ausg.

DO (19.11.), 19.30 H, PARK CASINO (SH)

Donnerstag, 12. November 2009 ausgang.sh

SIE IST ein Mysterium, die 
deutsche Schauspielerin Bea von 
Malchus, und sie kann verteufelt 
gut schauspielern. Dies hat auch die 
Theaterkritik bemerkt und sie für 
zahlreiche Preise nominiert.

In ihrem neusten Stück 
«Die sieben Todsünden» werden al-
lerlei prächtige Geschichten und 
kurze Lieder über unsere alltägli-
chen Leidenschaften geboten. Zwei 
junge Männer suchen Zuflucht im 
Bauwagen von Vater Lucius. Dieser 
führt die beiden durch das Labyrinth 
der sieben Leidenschaften. Reser-
vation: 079 406 67 23. ausg.

FR (13.11.) 20 H, KINOTHEATER CENTRAL, 

NEUHAUSEN AM RHEINFALL Bea von Malchus hat sich wohl im Labyrinth verlaufen. pd

UELI BICHSEL & Silvana 
Gargiulo sind ein äusserst unge-
wöhnliches Theaterpaar. Nach «Pec 
and Fevvers» stehen sie jetzt wie-
der zusammen auf der Bühne und 
präsentieren in der Kammgarn ihr 
neues Programm «EX-hübenwie-

drüben». Sie gibt die korpulente ita-
lienische Matrone, die isst, raucht, 
trinkt, Piano spielt und sich von ihm 
– dem zu ihr aufschauenden, tod-
kranken Zahnstocher – bedienen 
lässt. Mit viel Humor und Ironie 
singt und rappt Bichsel zu ihren 

 Pianoklängen über das Leben und 
das Sterben. Für den zweiten Teil 
verwandelt sich die Bühne in ein 
Krankenzimmer, wo der kranke 
Bichsel von ihr gepflegt wird. 

Die letzten Stunden eines 
Todkranken geben auf den ersten 
Blick nicht viel Clowneskes her. 
Doch Bichsel, der philosophierende 
Clown und Gratwanderer mit ins-
tinktivem Gespür fürs Groteske, 
schafft es, das Publikum auch oder 
gerade in ungewöhnlichen Situatio-
nen zum Lachen und Nachdenken 
zu bringen. Franz Hohler sagt tref-
fend: «Wir lachen über die Gedan-
kenwelt des Kranken, für den das 
Normale zum Absurden geworden 
ist.» Mit dieser bittersüssen Ge-
schichte beweisen die zwei, dass 
auch der Tod Humor haben kann. 
 Ticket-Reservation empfohlen: 
www.schauwerk.ch. ausg.

FR (13.11.) 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Zwischen Tragik und Komik
Die beiden Komödianten Ueli Bichsel und Silvana Gargiulo bestechen auf 

der Bühne mit dynamischem Spiel und einer extremen Präsenz.

Über die Rätsel der Welt 
Bea von Malchus erklärt, warum Faulheit himmlisch und «Alnatura» das Tor 

zur Hölle ist und wie man Sex mit dem Universum haben kann.

Mit viel Temperament wird Bichsel betreut. Foto: Bernhard FuchsHilfe wofür?
Wozu unterstützen wir Hilfs-

werke? Dieser Frage soll auf den 
Grund gegangen werden. Die 
Direktoren der drei kirchlichen 
Hilfsorganisationen «Brot für 
alle», «HEKS» und «Mission 21» 
können im Kronenhofsaal in 
Schaffhausen auf Herz und Nie-
ren geprüft werden. Um Klarheit 
zu schaffen, gibt es Gesprächs-
gruppen und Impulsreferate. 
Eine weitere Frage beschäftigt 
sich damit, was mit der kirchli-
chen Hilfe genau unterstützt 
wird. Der Eintritt ist frei, und es 
gibt einen Imbiss. at.

SA (14.11.), 9.15-15 H, KRONENHOF (SH)

Kitschfreier Pop
Der Ausspruch «Ich erkläre 

diese Krise für beendet» lässt 
uns an Aufbruchstimmung wie 
vor 20 Jahren in Berlin denken. 
Tatsächlich ist der Satz jedoch 
der Titel des neusten Albums 
von Bernd Begemann. Zusam-
men mit «Die Befreiung» zielt er 
dabei stilsicher aufs popmusika-
lische Gedächnits ab: Rotzrock, 
Musical-Harmonien, 60s-Beats, 
Schlager-Chöre und Songwriter-
Tradition. Dabei kommen sie 
ohne jeglichen Kitsch aus. Star-
ke, erwachsene Popmusik. mr.

FR (13.11.) 21 H, FASSKELLER (SH)
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Romantik 
Fürs 3. MCS-Konzert der Sai-

son wurde die Württembergi-
sche Philharmonie verpflichtet. 
Dirigiert von Markus Huber und 
unterstützt vom Pianisten Daniel 
Höxter, spielt das Ensemble das 
Klavierkonzert Nr. 1, d-Moll, op. 
15 von Johannes Brahms sowie 
die Sinfonie Nr. 6, h-Moll, op. 74 
(Pathétique) von Peter I. Tschai-
kowsky. Eintrittskarten können 
werktags von 16 bis 18 Uhr und 
Samstags von 9.30 bis 11 Uhr 
über Tel. 052 625 05 55 oder über 
E-Mail: theater@stadttheater-sh.
ch bezogen werden. ausg.

DO (19.11.) 19.30 H, ST. JOHANN (SH)

ALS WELTOFFENER Mu-
sikhörer tut man gut daran, sich 
den Namen Goran Kovacevic zu 
merken, als Akkordeon-Fan kommt 
man wohl kaum mehr an ihm vor-
bei. Der Virtuose auf der Handor-
gel gehört nämlich zu den Besten 
seines Fachs, und dieses umfasst 
nicht nur Klassik, sondern auch 
Jazz, U-Musik, Folklore und Tango. 
1971 in Schaffhausen geboren, 
gewann Kovacevic seit seinem 14. 
Lebensjahr viele internationale 
Preise und gab in den verschie-
densten Besetzungen Konzerte im 
In- und Ausland. Bis dato veröf-
fentlichte er 27 CD, ausserdem hat 
er seit zehn Jahren einen Lehr-
stuhl für Akkordeon und Kammer-
musik inne.

Trotz grossem Erfolg war 
es «lediglich» musikalische Neu-
gierde, die den Virtuosen mit dem 
Saxophonisten Peter Lenzin, dem 
Kontrabassisten Patrick Kessler 
sowie dem Drummer Enrico Len-
zin zusammenführte. Das so ent-

standene Ensemble «Dusa Or-
chestra» wurde aber schnell zum 
gefragten Live-Ensemble mit zahl-
reichen Auftritten, sowohl in einfa-
chen Bierkneipen als auch in Jazz-
Clubs und an grossen Musikfesti-
vals. Dies ist auf den mitreissen-
den, kraftvollen und verspielten 

Stilmix zurückzuführen, der gleich-
zeitig an Kammermusik und an 
Jazz erinnert, aber ebenso gut 
auch einem Emir-Kusturica-Film 
entsprungen sein könnte. Reserva-
tion empfohlen: info@haberhaus.
ch / 052 625 94 29. mr.

FR (13.11.) 20.30 H, HABERHAUS (SH)

Eine Reise durch die Kulturen
Mit seinem Programm «Orijent Ekspres» spielt das «Dusa Orchestra» im Haber-

haus auf. Mediterran-balkaneser Stilmix mit improvisatorischen Highlights.

Das «Dusa Orchestra» macht Musik zum Erlebnis. pd

IM FEBRUAR erschien 
«Like a Rocket», das fünfte Album 
des Soulsängers «Seven». Die 
Scheibe glänzt mit satten Bässen, 
analogen Sounds und eingängigen 
Melodien. Für sein bisher erwach-
senstes Werk konnte das Schwei-
zer Talent internationale Grössen 
wie die englischen Soulstars Bever-
ley Knight und Omar sowie die US-
Rapper «AMG» und Talib Kweli» für 
Features verpflichten. Das rundum 
gelungene Album wird jetzt in der 
Kammgarn vorgestellt. mr.

SA (14.11.) 22.15 H, KAMMGARN (SH)«Seven», der Playboy mit der sanften Stimme. pd

Freche Songs und süsse Balladen
Der Sänger «Seven» kommt mit seiner Band für einen Gig nach Schaffhausen 

und stellt sein neues Album vor, welches auf Anhieb Goldstatus erreichte.
Soul-Folk-Pop 

Für gewöhnlich werden in Kir-
chen klassische Konzerte gege-
ben. Doch keine Regel ohne 
Ausnahme. Der deutsche Pop-
sänger und begabte Multi-Instru-
mentalist Daniel Benjamin macht 
mit seiner Band einen Abstecher 
nach Lohn und gibt dort eines je-
ner Konzerte, für die er in ganz 
Europa geliebt wird. Dabei paart 
sich Spielfreude mit Virtuosität. 
Seine Musik ist eine Reverenz 
an die Bands der späten 70er-
Jahre à la «Queen». ausg.

SA (14.11.) 20 H, KIRCHE, LOHN

Lobgesang
Mit den Aufführungen von 

Konzerten und Kantaten von Jo-
hann Sebastian Bach hat sich die 
Neuhauser Kantorei unter den 
Laienchören in den vergangenen 
Jahren einen Namen gemacht. 
Zum diesjährigen Konzert, dem 
Abschiedskonzert vom Dirigen-
ten Stephan Britt, hat sich die 
Kantorei mit den Vertonungen 
des Magnificat beschäftigt. Es 
werden Werke von Palestrina, 
Schütz, Buxtehude, Vivaldi, Ze-
lenka und Kuhnau erklingen. Vor-
verkauf über www.ticketino.
com/magnificat. ausg.

SA (14.11.) 20 H, ST. JOHANN (SH), 

SO (15.11.) 17 H, REF. KIRCHE, 

NEUHAUSEN AM RHEINFALL
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WETTBEWERB: 2 X DIE CD «SUPERSTONE» VON FUNKY BROTHERHOOD & FREDA GOODLET (SIEHE UNTEN)

Dieses Rätsel riecht nach Schwefel

MIT EINEM hohen Surren 
entgleitet die S-Bahn der Bahn-
hofshalle. 7:22 – ich habs ge-
schafft. Müde lass ich mich auf ei-
nen freien Sitz plumpsen. Der ra-
sende Puls wettert gegen den fort-
währenden Zustand der geistigen 
Umnachtung – vergebens. 
Schweiss rinnt tröpfchenweise 
über meinen Nasenspitz auf den 
kaugummiverklebten Boden. Mei-
ne Augen sind verkleistert und ver-
quollen. Eine Trotzreaktion, die ich 
kenne. Man trauert der angenehm 
matten Dunkelheit nach, die bis 
vor Kurzem noch unter der alleini-
gen Regie der Fantasie mit wilden, 
farbenfrohen Traumszenen belebt 
wurde. Der Körper begehrt auf, 
stänkert, boykottiert Realität. Und 
so überlass ich mich mit geschlos-
senen Lidern den Eindrücken. 
Gähnend lahmer Kaffeege-
schmack, durcheinander tönende, 

kreischende, donnernde Musikab-
spielgeräte, substanzlose Diskus-
sion über das unterdrückende Kon-
zept des Liberalismus und die 
neusten Püntendiebstähle und 
eine glücksverzehrte, schrille Kin-
derstimme, die «Stadelhose» als 
besten Bahnhof preist –, gell 
Mami. Zaghaft blinzle ich in die ge-
füllte Zugkomposition. In meiner 
Faust die Gratiszeitung, die ich mir 
im Sprint gekrallt habe. Was man 
einem guten Buch nicht antut, ist 
bei dieser Lektüre vollkommen er-
laubt: Zuerst das Ende lesen. 
«Herzschmerz. Lena (15) Frage: 
Was muss ich machen, dass ich 
Sex schön finde? Annemarie 
Rausch. ‹Sexpertin›. Antwort: Lie-
be Lena, die schönsten Gefühle 
entdeckt man erst, wenn man die 
Situation riecht, hört wie sie ist 
und dazu die Augen schliesst.»

Luca Fasnacht

SCHLUSSPUNKT

Schliess die Augen 
SEIT ZIEMLICH genau 

zehn Jahren macht «Funky Brother-
hood», die Band um Bandleader 
und Trompeter Stephan «Gesa» 
Geiser, bereits die Schweizer Büh-
nen unsicher. In dieser Zeit erspiel-
ten sich die Instrumentalisten den 
Ruf, zu den feinsten und hochgra-
digsten Funk Acts Europas zu ge-
hören. Mit schweisstreibenden 
Grooves, fetten Horn-Einsätzen 
und der Sängerin Freda Goodlett 
am Mikrofon haben sie bereits ei-

nige Male die Kammgarn abgeris-
sen – zum Glück nur im übertrage-
nen Sinne. Den Funk hat die Band 
bereits für sich gepachtet, jetzt ist 
es an der Zeit, mal etwas Neues 
auszuprobieren. 

Aus dem neuen Album 
«Superstone» ist also keine typi-
sche Funky-Brotherhood-Scheibe 
geworden, sondern ein gelunge-
nes Crossover-Werk. Popnum-
mern wie das derzeit im Radio ge-
spielte «Joy» sind darauf ebenso 
vertreten wie zartbittere Balladen 
und «rabenschwarze» Soul- und 
Bluesnummern. Die zünftigen Blä-
sersätze, ein Touch Gospel und 
zwei Features von Marc Sway sind 
ebenfalls auf der CD zu finden. Und 
natürlich darf auch eine zünftige 
Prise Funk nicht fehlen. mr. 

FUNKY BROTHERHOOD MAL ANDERS

Sie kennen keine Grenze

Funky Brotherhood & Freda Goodlett: 

«Superstone», Musikvertrieb AG, Fr. 27.90

WIR WISSEN um die hohe 
Aussagekraft der schönen Fotos, 
die von Woche zu Woche unseren 
Wettbewerb illustrieren. Auch ist 
uns bekannt, dass manche Leute 
den Text gar nicht lesen, da sie das 
Gefühl haben, das Bild anzuschau-
en würde genügen. Die Lösung 
springt einem förmlich ins Gesicht. 
Weit gefehlt! Zuweilen lässt das 
Foto Raum zur Interpretation. An 
diesem Punkt gibt der Text weitere 
Hinweise. So geschehen letzte Wo-
che. Nicht gesucht war: «Sich das 
eigene Grab schaufeln». Dies wäre, 
schaut man nur das Bild an, richtig 
gewesen. Die korrekte Lösung war 
jedoch: «Wer andern eine Grube 
gräbt, fällt selbst hinein.» Monika 

Züst wird für ihre Aufmerksamkeit 
mit zwei Kino-Tickets belohnt.

Bei unserem neuen Rätsel 
gehts diesmal um eine Redensart, 
die dann zur Anwendung gelangt, 
wenn schlimme Vorahnungen im 
Raum schweben. Pessimistisch 
veranlagte Leute neigen in solchen 
Fällen dazu, sich einen dicken Filz-
schreiber zu krallen, um wie vom 
Leibhaftigen persönlich besessen, 
Böses an die Wand zu kritzeln. wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Das Böse muss raus! Foto: Peter Pfister



Die Bundesregierung hat Staatsverhand-

lungen letztlich mit der Begründung ab-

gelehnt, dass das Vorhaben nach Ansicht 

von Fachleuten in zentralen Punkten mit 

dem Grundgesetz kollidiert. Damit wäre 

ausländisches Recht auf eigenem Territo-

rium geltend geworden. Dass man auf der 

Bundesebene Schwierigkeiten damit hat, 

dafür habe ich ein gewisses Verständnis. 

Ich wage zu behaupten, dass die Schweiz 

im umgekehr-

ten Fall ebensol-

che Probleme hät-

te. Am politischen 

Willen in der Regi-

on hat es nicht ge-

fehlt. Die Idee hat 

also durchaus Unterstützung gefunden.

Ein weiteres Thema, das nicht eben 
für erfreuliche Reaktionen sorgt, ist 
die Diskussion über die Kernkraft. In 
der Schweiz ist sowohl der Neubau ei-
nes KKW als auch der Bau eines Endla-
gers ein Thema.
Die Gefährlichkeit atomarer Anlagen 

scheint immer wieder auf. Zuletzt hat 

das Eidgenössische Nuklearsicherheits-

inspektorat (ENSI) Strafantrag wegen un-

zulässiger Verstrahlung von Mitarbeitern 

des Kernkraftwerks Beznau gestellt. Wir 

haben hier ausserdem das Kernkraftwerk 

Leibstadt, den teilweise offenen Reaktor 

des Paul-Scherrer-Instituts, hinter dem 

Berg liegt Beznau, Zwischenlager gibt es 

in Würenlingen und Beznau, und Gösgen 

ist auch nicht weit weg. Wir haben hier 

wahrscheinlich eine der grössten Anhäu-

fungen atomarer Anlagen in ganz Europa. 

Sie sind also gegen Kernkraft?
Ich stehe der Kernkraft mit gemischten Ge-

fühlen gegenüber. 

Kernkraft mag heu-

te notwendig sein. 

Wir müssen diese 

Energieform aber 

überwinden. Allein 

der immense Auf-

wand, den wir volkswirtschaftlich und ge-

sellschaftlich rund um die gefährlichen 

Abfälle betreiben, zeigt das auf. Weltweit 

wird seit Jahrzehnten geforscht. Dass die 

Endlagerfrage gelöst wäre, kann man aber 

nicht behaupten. Kurz: Die Abfälle sind 

da, sie müssen weg. Kernkraft sollte eine 

Übergangsenergie sein.

Würden Sie sich gegen ein grenzna-
hes Endlager einsetzen, wenn das die 
beste Lösung ist?
Die Sicherheit hat bei uns die höchste Pri-

orität. Wenn klar sein sollte, dass das La-

ger XY in Grenznähe aus Sicherheitsgrün-

den das einzig mögliche ist, dann würden 

wir uns nicht mit letzter Konsequenz da-

gegen wehren.

Waldshut ist eine Randregion. Müs-
sen Sie sich da auch gegen Berlin 
durchsetzen?
Ich schätze es sehr, dass man auch weit 

entfernt von der Hauptstadt dort Gehör 

findet. Dass es bei uns in der Politik den 

Bottom-up-Ansatz gibt und die Interes-

sen der Basis in Berlin wahrgenommen 

werden, entspricht vielleicht stärker un-

serem Staatsaufbau, als man es in der 

Schweiz wahrhaben möchte. Dort ver-

steht man vielleicht nicht immer, dass 

hier die Bevölkerung – selbst wenn sie so 

weit von Berlin weg ist – selbstverständ-

lich von der Bundesregierung berück-

sichtigt und geschützt wird. Die Sperrzei-

ten bei der Flughafenfrage etwa hat Ber-

lin verordnet. 

Streiten Sie lieber mit Berlin oder mit 
der Schweiz?
Ich würde mal so sagen: Es kommt auf 

den Charakter des Streites an. Es gibt 

Streitfragen, die durchaus spannend 

und interessant sind, und es gibt andere 

Streitfragen, in denen das leidvolle Ele-

ment überwiegt. Das ist aber unabhängig 

davon, mit wem man streitet.

Tilman Bollacher: «Kernkraft sollte eine Übergangsenergie sein.»
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«Kernkraft ist volks-
wirtschaftlich gar 
nicht vertretbar»
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Susi Stühlinger

In einem offenen Brief wandte sich JFDP-

Kantonsrat Florian Hotz vorgestern an das 

Komitee, welches neuerdings mit Plaka-

ten dafür wirbt, bei der Regierungsrats-

ersatzwahl seinen Namen auf den Zettel 

zu schrei ben, um so einen zweiten Wahl-

gang herbeizuführen: «Mit den Plakaten 

wird suggeriert, ich trete gegen meinen 

Parteikollegen Christian Amsler an. Das 

ist falsch», schreibt Hotz. «Ich und mit 

mir die Jungfreisinnigen des Kantons ste-

hen voll und ganz hinter dem klaren Ent-

scheid der FDP-Parteiversammlung vom 

12. August und empfehlen Christian Ams-

ler, den einzigen bürgerlichen Kandidaten, 

zur Wahl.» Der Jungfreisinnige fordert die 

Verantwortlichen auf, «die Plakate umge-

hend zu entfernen und die konstruktive 

Zusammenarbeit wieder aufzunehmen.»

Diese aber denken nicht daran, zumal 

sie sich davon überzeugt geben, dass Hotz 

entgegen deutlicher Dementis gern ge-

wählt werden würde: «Ich denke, Florian 

Hotz steht derzeit, gerade auch von sei-

nen Parteikollegen, arg unter Druck. Es 

ist doch naheliegend, dass er immer noch 

gerne kandidieren würde», so JSVP-Kan-

tonsrat Daniel Preisig, Mitinitiant des Ko-

mitees. Ähnlich klingts auch bei der SVP: 

In ihrer Medienmitteilung vom vergange-

nen Freitag schrieb sie über Hotz: «Es 

darf vermutet werden, dass er seine Am-

bitionen (Regierungsrat zu werden) nicht 

über Nacht begraben hat.»

Freisinnige im Komitee?
Im Komitee finden sich gemäss Preisig 

«Vertreter von SVP, JSVP und anderen 

bürgerlichen Parteien» – das heisst, auch 

von FDP oder Jungfreisinnigen? «Dazu 

geben wir keine Informationen heraus», 

so Preisig. «Die Mitglieder des Komitees 

wünschen explizit, nicht beim Namen 

genannt zu werden.» Florian Hotz kon-

tert, er könne sich nicht vorstellen, «dass 

ein Freisinniger so etwas tut». Möglich 

wäre es allemal, politisieren doch gera-

de die Jungfreisinnigen häufig näher bei 

der SVP, als bei ihrer Mutterpartei. Ge-

nausogut jedoch könnte dies eine strate-

gische Aussage der SVP sein, um so den 

Verdacht auf mögliche freisinnige Dissi-

denten zu streuen.

Dass Mitglieder anderer bürgerlicher 

Parteien im Komitee vertreten sind (in 

Frage kommen würde höchstens noch 

die EDU, da sich die CVP-ler klar für Ams-

ler aussprechen), bestätigt auch SVP-Prä-

sident Werner Bolli. Wer die Plakate fi-

nanziert, will er nicht sagen. «Wir haben 

laufend Eingänge», meint er, und Daniel 

Regierungsratsersatzwahl: Florian Hotz muss sich den Altvorderen beugen

Würde er vielleicht doch gerne?
Die SVP wirbt für Florian Hotz. Dieser betont nimmermüde, dass er nicht zur Verfügung stehe – offiziell. 

Dass die Volkspartei Hotz politisch näher steht als Christian Amsler, lässt andere Vermutungen zu. 

Der dritte Mann: Ob Florian Hotz verletzt ist, dass die SVP ihn nicht aus Überzeugung, sondern aus taktischen Gründen zur 
Wahl empfiehlt? Foto: Peter Pfister
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Kommentar

Bloss «Bauernopfer»?

Verschwörungstheoretiker könnten 
Lunte riechen. Da wirbt ein Komitee 
für Florian Hotz, und der will von al-
ledem nichts wissen. Walter Joos stellt 
ihn im «SN»-Kommentar vom vergan-
genen Samstag als «Bauernopfer» dar, 
auch Hotz selbst sieht sich offenbar 
gern in der Opferrolle. Ist er so un-
schuldig, wie er tut? Oder steckt er am 
Ende mit der SVP unter einer Decke? 
Existiert ein Geheimplan der SVP zum 
Erringen eines dritten Regierungs-
ratssitzes? – Wohl kaum. Aber man 
weiss ja nie.

Falls Hotz sich tatsächlich Chan-
cen auf Heinz Albickers Sitz ausrech-
net, wäre es jedenfalls ehrlicher, sich 
zur Kampfwahl zu stellen – wenn auch 
gefährlicher: Voraussichtlich wird der 
HSG-Absolvent noch früh genug in ein 
politisches Exekutivamt gewählt. Las-
sen wir ihm bis dahin noch etwas Zeit, 
ein bisschen über seine Parteizugehö-
rigkeit nachzudenken. (stü.)

Preisig bemerkt: «Es war überwältigend, 

wie viele Leute ihre Unterstützung ange-

boten und gesagt haben: Da müsst ihr un-

bedingt etwas machen!» Welcher Anteil 

der für die Plakate aufgewendeten Sum-

me aus der SVP-Parteikasse fliesst, bleibt 

im Dunkeln. «Den genauen Anteil kenne 

ich nicht», sagt Preisig, «da müssen Sie 

Werner Bolli fragen» – dieser will sich, er-

wartungsgemäss, dazu «sicher nicht» 

äus sern.

Amsler – so oder so
Obwohl die Anti-Amsler-Front emp-

fiehlt, Hotz’ Namen auf den Wahlzettel 

zu schrei ben, sei dies laut den SVP-Ver-

tretern keine Wahlempfehlung. Wel-

cher Kandidat der SVP in einem allfäl-

ligen zweiten Wahlgang genehm wäre, 

werde bei Bedarf diskutiert, «für die FDP 

wäre es allerdings schon langsam an der 

Zeit, sich auf einen Namen zu einigen, 

schliesslich liegen zwischen dem Wahl-

tag und einem allfälligen zweiten Wahl-

gang gerade mal drei Wochen», sagt Da-

niel Preisig. Für ihn wie auch für Werner 

Bolli wäre Flo rian Hotz ein valabler Kan-

didat. Dieser antwortet folgendermassen 

auf die Frage, ob er denn bei einer allfäl-

ligen Auswechslung des Kandidaten zur 

Verfügung stehe: «Ich glaube nicht, dass 

dieses Szenario eintritt. Es wäre verfrüht, 

sich jetzt über Probleme Gedanken zu 

machen, die noch gar nicht existieren.»

FDP-Präsident Nihat Tektas verurteilt 

das Verhalten des Komitees in einem 

Schrei ben an die Presse scharf: «Man will 

auf dem Buckel eines jungen, hoffnungs-

vollen Nachwuchspolitikers schlicht 

Machtpolitik betreiben.» Die SVP werfe 

Amsler vor, er sei nicht wählbar, da er kei-

ne SVP-Politik betreibe. Dies, obwohl die 

SVP den Anspruch der FDP auf den frei 

werdenden Sitz anerkenne: «Die SVP ver-

langt also allen Ernstes, dass die FDP den 

ihr zustehenden Sitz mit einem FDP-Kan-

didaten verteidigen soll, der SVP-Politik 

betreibt.» Der Präsident der Freisinnigen 

stellt erneut klar: Christian Amsler habe 

stets die Mehrheitsmeinung der FDP ver-

teten, so etwa bei den Abstimmungsge-

schäften vom 27. September. «Die FDP 

wird an ihrem Kandidaten festhalten, 

auch wenn es wider Erwarten zu einem 

zweiten Wahlgang kommen sollte» – vor-

erst. Wie die Situation tatsächlich aussä-

he, wäre der bürgerliche Sitz im zweiten 

Wahlgang durch die hohe Wahrschein-

lichkeit eines Wahlsiegs von SP-Kandidat 

Werner Bächtold bedroht, lässt sich mo-

mentan kaum abschätzen. Wer käme als 

Kandidat in Frage, wenn sich die FDP 

doch noch dazu durchringen würde, den 

Kandidaten auszutauschen? «Das müsste 

uns dann ja wohl die SVP sagen», liess 

Tektas mit unüberhörbarem Sarkasmus 

gegenüber der «az» verlauten.

Die Warnungen der freisinnigen Kolle-

gen (Florian Hotz: «Die Initianten ge-

fährden mit ihrem Vorgehen die solide 

bürgerliche Mehrheit in der Regierung») 

werden von der SVP in den Wind ge-

schlagen: «Es wäre schön, wenn die FDP 

endlich aus ihrem Schneckenhaus her-

auskommen würde, denn das muss sie!», 

sagt etwa Daniel Preisig. Dass das bis an-

hin ausgesprochen gute Verhältnis zwi-

schen JSVP und Jungfreisinnigen unter 

den jüngsten Vorkommnissen gelitten 

haben könnte, glaubt Preisig nicht. Et-

was anders sieht dies Florian Hotz: «Das 

ist sicher etwas, was den Beziehungen 

nicht guttut», letztlich gehe es aller-

dings darum, Koalitionen zu finden. So 

werden sich die beiden Jungparteien frü-

her oder später bestimmt wieder zusam-

menraufen. «Wir werden versuchen, das 

Ganze in einer etwas ruhigeren Situa-

tion auszudiskutieren», sagt Hotz.

Wann hat die SVP-Parole Erfolg?
Wie gross ist die Chance, dass die of-

fiziellen Kandidaten Werner Bächtold 

und Christian Amsler im ersten Wahl-

gang vom 29. November die Wahl in 

den Regierungsrat nicht schaffen, weil 

sie das vorgeschriebene absolute Mehr 

der gültigen Stimmen verfehlen? Kann 

die SVP darauf zählen, dass ihre Paro-

le, den Namen des Jungfreisinnigen 

Florian Hotz auf den Stimmzettel zu 

schrei ben, befolgt und somit ein zwei-

ter Wahlgang nötig wird, in dem dann 

nur noch das relative Mehr der gülti-

gen Stimmen erreicht werden muss?

Ein Vergleich mit der Regierungsrats-

ersatzwahl vom 2. September 2007 

zeigt, dass die SVP zwar hoch, aber 

nicht ganz aussichtslos pokert. Vor 

zwei Jahren standen sich Reto Dubach 

(FDP) und Matthias Freivogel (SP) gegen-

über. Dubach machte mit 10'626 Stim-

men das Rennen, Freivogel erhielt 8'738 

Stimmen, 1'888 Stimmen weniger als 

der FDP-Kandidat. Das absolute Mehr 

betrug nur 9'999 Stimmen, weil 4'503 

Stimmen leer eingelegt worden waren.

Das wird am 29. November mit Si-

cherheit anders sein. Auf der einen Sei-

te dürfte die Stimmbeteiligung wegen 

der umstrittenen eidgenössischen Vor-

lagen (Minarett-Initiative) höher sein 

als am 2. September 2007, andererseits 

gibt es nun für die Wählenden eine in-

teressantere Ausgangslage mit zwei of-

fiziellen und dem von der SVP gepush-

ten Kandidaten wider Willen. Wenn 

sich das bürgerliche Lager zwischen 

Christian Amsler und Florian Hotz auf-

splittet und weniger leere Stimmen 

eingelegt werden als 2007, wird wohl 

keiner der Kandidaten das absolute 

Mehr erreichen, sodass ein zweiter 

Wahlgang die Entscheidung bringen 

muss. (B.O.)
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Verblüffendes Potenzial
Zur Verblüffung aller hat die Studie über Windenergie, deren Resultate im Sommer bekannt 

wurden, ergeben, dass das Potenzial für diese Energienutzung grösser als erwartet ist.

Bea Hauser

Im Jahr 2008 hat das Baudepartement 

des Kantons Schaffhausen externe Ener-

giefachleute mit einer Studie über das 

Windenergiepotenzial beauftragt, die 

im August publiziert wurde. Die Ergeb-

nisse zeigen, dass das maximale Poten-

zial für Grosswindanlagen mit 53,1 Gi-

gawattstunden (GWh) grösser als erwar-

tet ist und bis zu 70 Prozent des Strom-

verbrauchs der Schaffhauser Haushalte 

abdecken könnte. Eine Erfolgsgeschich-

te, die viele Probleme lösen würde. Wür-

de, denn noch stehen keine Windräder 

auf unseren Hügeln. Für Grosswindan-

lagen haben sich vier Standorte als be-

sonders geeignet herauskristallisiert: der 

Wolkensteinerberg bei Hemishofen, der 

Chroobach bei Ramsen, der Hagenturm 

bei Merishausen und ein Gelände beim 

Siblinger Randenhaus. Man muss wissen, 

dass die Studie explizit das wirtschaftli-

che Windenergiepotenzial untersuchen 

musste. Sie kommt zum Schluss, dass die-

se vier Standorte aufgrund der kostende-

ckenden Einspeisevergütung für erneuer-

baren Strom in der Schweiz wirtschaft-

lich betrieben werden können. 

Was aber sagen die betroffenen Gemein-

den dazu? Immerhin liegen die vier Stand-

orte  im Wald oder in Gebieten des Bun-

desinventars der Landschaften und Natur-

denkmäler von nationaler Bedeutung 

(BLN). Baudirektor Reto Dubach sagte an 

der entsprechenden Medienorientierung 

im Sommer: «Die Realisierung von Wind-

anlagen ist eine Frage der Interessenabwä-

gung und des politischen Willens.»

Zwei verschiedene Formen
Die Resultate im ersten Teil der Studie be-

ruhen zum einen auf der Berechnung der 

generellen Windressourcen für das ge-

samte Kantonsgebiet in zwei Höhen (25 

und 100 Meter) über dem Gelände, zum 

anderen stützen sie sich auf die Beurtei-

lungen vor Ort, welche Kriterien des Land-

schaftsschutzes und der Raumplanung 

sowie der Zugänglichkeit und Erschlies-

sung berücksichtigen. Die Studie unter-

suchte die Potenziale von Grosswind- und 

Leichtwindanlagen separat, da die Stand-

ortanforderungen sowie die Wirtschaft-

lichkeit sehr unterschiedlich sind. Die 

Ergebnisse sind in Form von Windkarten 

dargestellt. Sie zeigen ein im Einverneh-

men mit den Interessenvertretern mögli-

ches, maximales Potenzial für die Wind-

energienutzung sowie aber auch entspre-

chend kleinere Potenziale, wenn Flächen 

(BLN oder Wald) ausgeschieden sind. 

Was die vier ausgewählten Standorte 

betrifft, sind die betroffenen Gemeinden 

noch nicht einbezogen. Baudirektor Reto 

Dubach, der die Studie in Auftrag gab, 

sagte der «az»: «Die Gebietsausscheidung 

ist in Absprache mit dem Planungs- und 

Naturschutzamt erfolgt. Der Einbezug 

der Gemeinden erfolgt nun bei mögli-

chen Projektschritten, zum Beispiel bei 

Windmessung und konkreten Machbar-

keitsstudien.» Als weitere Schritte seien, 

so Dubach, Windmessungen an verschie-

denen Standorten vorgesehen.

Im Kanton Schaffhausen ist das Potenzial für Windenergie erstaunlich gross. Die Anlagen 

kollidieren aber oft mit den Ansprüchen an den Landschaftsschutz. Foto: Peter Pfister
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Das Zeitalter der Abwasserwärmenutzung hat begonnen

Das vergessene Abwasser
Kaum jemand weiss, dass die grossen Abwassermengen in den unterirdischen Kanälen eine güns-

tige Wärmequelle zum Heizen ist. Die IWC hat eine Heizzentrale mit Kanalwasser.

Bea Hauser

Beim Bundesprogramm EnergieSchweiz 

ist der Schaffhauser Ernst A. Müller Lei-

ter für die Infrastrukturanlagen. Er ist 

ein Pionier in der Nutzung von Abwäs-

sern in den unterirdischen Kanälen in 

den Schweizer Städten. Die Idee der Ab-

wasserwärmenutzung konnte Müller 

schon in Baden-Württemberg und in Ber-

lin vorstellen, Anfragen kamen sogar 

schon aus Korea und China. In letzter 

Zeit wurden verschiedene Anlagen und 

Gebäude realisiert, die mit Abwasser ge-

heizt werden. Im aargaui schen Rheinfel-

den wurde kürzlich eine Anlage des Aar-

gauischen Elektrizitätswerks (AEW) ein-

geweiht, wel che Hunderte von Wohnun-

gen einer grossen Siedlung mit Wärme 

aus dem Abwasser der nahen Kläranla-

ge versorgen. Auf der Bahnstrecke nach 

Bern fällt gleich nach Zürich ein silber-

glänzender Gebäudekomplex auf, das 

Postzentrum Mülligen. Niemand sieht, 

dass auch dieser grosse Betrieb mit Wär-

me aus dem Abwasser beheizt wird, das 

von der nahen Kläranlagen der Stadt Zü-

rich stammt. Und in Schaffhausen wer-

den die zwei Neubauten und der ältere 

Bau der IWC mit Wärme aus dem Abwas-

serkanal, der unter der Rheinuferstrasse 

ver läuft, in einer gemeinsamen Heizzen-

trale versorgt. 

Warmes Wasser im Winter

Woher stammt eigentlich die Wärme in 

den Abwässern, die doch auch im Win-

ter fliessen? Ernst A. Müller lacht: «Wir 

duschen am Morgen warm.» Das Wasser 

sei in den Häusern zwischen 55 und 60 

Grad warm und bei einem Vollbad 35 bis 

40 Grad. «In Ihrem Haus fliesst das Was-

ser dann etwa mit 25 Grad in den Abwas-

serkanal», erklärt Müller. Das führe dazu, 

dass das Wasser im Kanal oder in der Klär-

anlage auch im Winter während der Heiz-

periode zwischen 10 und 15 Grad warm sei. 

Dann würden die Wärmepumpen mit die-

sem warmen Wasser bedient. Auch wenn 

die Luft nur noch 0 Grad habe, bleibe das 

Wasser in der Wärmepumpe wärmer. «Da-

durch wird auch viel weniger Strom ver-

braucht», unter streicht Ernst A. Müller. Es 

gebe, so Müller, auch andere Systeme wie 

in der Turnhalle Munot. Das warme Ab-

wasser werde dort innerhalb des Hauses 

in einen Tank gefüllt, und da raus werde 

die Wärme entnommen. Dieses Wasser sei 

relativ stark verschmutzt, und die Wär-

metauscher würden regelmäs sig gesäu-

bert. Es gebe mehr als 200 solcher Anla-

gen in der Schweiz, vor allem in Heimen, 

Hotels oder Hallenbädern, dort, wo es ein-

fach viel Abwasser gebe. 

Die Wärmetauscher werden auf den 

Boden der Kanalisation montiert. Man 

muss sich so etwas wie dünne Bleche vor-

stellen, in denen eine Flüssigkeit fliesst, 

die kühler als das Abwasser ist. Dadurch 

nimmt sie Wärme auf, und bringt diese 

zur Wärmepumpe. Die Bleche sind mehr 

oder weniger verschmutzt. Am Anfang 

habe man das noch nicht gewusst und zu 

wenig berücksichtigt, sagt Ernst A. Mül-

ler. Nach einigen Unter suchungen habe 

man gesehen, dass diese Verschmutzung 

verursachen könne, dass mit der Zeit 20 

bis 50 weniger Wärme anfällt. «Aber 

nachher bleibt die Wärmeleistung kons-

tant und sinkt nicht mehr weiter», er-

klärt Müller. Als Planer müsse man das 

wissen, die müssten die Wärmetauscher 

inklu sive Verschmutzung auslegen. Die 

Ökobilanz der Wärme aus dem Abwasser 

ist beein druckend, denn die gesamte Um-

weltbelastung kann gegenüber einer Öl- 

und Gasheizung massiv gesenkt werden. 

Private und öffentliche Hausbesitzer 

können die Abwasserwärme nur nutzen, 

wenn in der Nähe ein grösserer Kanal 

oder eine Kläranlage vorhanden ist. Ge-

meinsame Untersuchungen mit dem 

Kanton hätten ergeben, dass es in Thayn-

gen, Neuhausen und Schaffhausen grös-

sere Kanäle gebe, «es braucht aber auch 

grössere Abnehmer und interessierte 

Bauherren», weiss Müller. Diesen Gebäu-

debesitzern kann EnergieSchweiz auch 

eine kostenlose, neutrale Beratung anbie-

ten (mueller@infrastrukturanlagen.ch),  

denn am Ende spielt ja auch der Preis 

eine Rolle.

Ernst A. Müller von Energie Schweiz zeigt auf den Abwasserkanal an der Rheinuferstrasse, 

von dem die IWC die Wärme bezieht.  Foto: Peter Pfister
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Praxisseminare und Energie-Apéro

Schaffhausen. Bei der Transme-

tra GmbH an der Rundbuckstras-

se 2 in Neuhausen am Rheinfall 

findet am Mittwoch und Diens-

tag, 16. und 17. November, sowie 

am Mittwoch, 18. November, erst 

ein zweitägiges, dann ein eintägi-

ges Praxisseminar statt. Es geht 

um das Thema Gebäudethermo-

grafie vermittelt umfangreiche 

Informationen und Verständnis 

über die wichtigsten theoreti-

schen Grundlagen und Prinzipi-

en der Thermografie. Anmeldun-

gen bei Transmetra, Telefon 052 

624 86 26. Am Dienstag, 24. No-

vember, findet um 17.15 Uhr im 

Haberhaus an der Neustadt in 

Schaffhausen ein Energie-Apéro 

zum Thema GEAK/Geothermie- 

und Windstudie mit einem Aus-

blick auf das Förderprogramm 

2010 statt. Es gibt Informationen 

über den Gebäude-Energie-Aus-

weis der Kantone, die Wind- und 

Geothermiestudie im Kanton (sie-

he Seite 21) wird vorgestellt, und 

dann kann man hören, wie es mit 

dem kantonalen Energie-Förder-

programm weitergeht. (ha.)

EKS: Preise erhöht
Schaffhausen. Die EKS AG schlägt auf. Es betrifft die Prei-

se für Haushalte und Gewerbebetriebe mit weniger als 

100'000 Kilowattstunden Jahresverbrauch. Für grössere 

Haushalte und Gewerbebetriebe mit Doppeltarif entsteht 

ein leichter Aufschlag von 8.10 Franken im Jahr. (ha.)

Heizkosten sparen
mit

Wärmedämm-, Schall-, 
Einbruchschutz + Service- und 
Reparaturarbeiten

A1186132
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Die Eignungskarte für Erdwärmesonden ist neu im Internet

Das Gestein in der Erde ist warm
Neben der Wärmenutzung des Abwassers (siehe Seite 23) gibt auch die Erde Wärme ab. In diesem 

Jahr hat der Kanton schon mehr als 150 Anträge für Erdwärmesonden beantwortet und weit über 

50 Bewilligungen erteilt. Das ist eine Zunahme gegenüber 2006 von 96 Prozent.

Bea Hauser

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-

ler in (fast) aller Welt forschen perma-

nent nach erneuerbarer Energie, weil 

die fossilen Brennstoffe eines Tages ein-

fach aufgebraucht sind. Neben der Son-

ne, dem Wind und den Abwässern gibt 

auch die gute alte Erde Wärme ab.

Jürg Sturzenegger, Projektleiter Gewäs-

ser beim kantonalen Tiefbauamt, erklärt 

das Vorgehen der Erdwärmenutzung wie 

folgt: «Ob sich ein Gebiet für die Nutzung 

von Erdwärme eignet, hängt hauptsäch-

lich vom vorhandenen Grundwasser ab.» 

Die Nutzung des Grundwassers als Trink-

wasser habe Vorrang gegenüber allen an-

deren Nutzungen. Daher seien Gebiete, 

die keine für die Trinkwassernutzung ge-

eigneten Grundwasservorkommen im 

Untergrund aufweisen, für Erdwärme-

sonden besonders geeignet. «Die Wärme 

kommt aus dem umliegenden Gestein», 

betont Sturzenegger. Man bohre mit der 

Sonde in das lockere Gestein und entneh-

me die Wärme mit einer Wärmepumpe. 

Das mitfliessende Wasser werde wieder 

ins Gestein gelassen.

«Wärmepumpen mit Erdwärmesonden 

nutzen erneuerbare Umweltwärme an-

stelle von fossilen Brennstoffen wie Erdöl 

oder Erdgas», schrieb Jürg Schulthess, 

Chef Gewässer beim Tiefbauamt, im Som-

mer in einer Medienmitteilung, in der die 

kantonale Baudirektion informierte, dass 

sie im Internet auf der Webseite des Tief-

bauamtes eine Eignungskarte aufgeschal-

tet habe (www.sh.ch/erdsonden. 1177.0. 

html). Die Seite richtet sich an interes-

sierte Bauherren, insbesondere aber an 

Heizungsplaner, Architekten und Inge-

nieure, welche eine solche Anlage pla-

nen. Das wurde auch nötig, denn in den 

vergangenen zwei, drei Jahren ist die Nach-

frage nach Wärmepumpenanlagen, die im 

Untergrund mit Sonden Wärmeenergie 

entziehen, stark angestiegen. Mitte dieses 

Jahres wurden im Kanton Schaffhausen 

rund 150 Voranfragen für Erdwärmeson-

denanlagen beantwortet und 51 Bewilli-

gungen erteilt. Das Tiefbauamt teilte mit, 

das entspreche gegenüber dem Jahr 2006 

einer Zunahme von 86 beziehungsweise 96 

Prozent.

Bei den im Amtsblatt eingetragenen 

Ausschreibungen von Baugesuchen fin-

den sich regelmässig Baugesuche für die 

«Erstellung einer Erdsonde für den Ent-

zug von Wärme auf dem Grundstück ...», 

wie es im offiziellen Deutsch heisst, so 

auch letzte Woche in Rüdlingen. 

Eine Karte zeigt die Zonen an
Die im Internet veröffentlichte Eignungs-

karte für Erdwärmesonden verschafft 

per Mausklick einen raschen Überblick 

über die Bereiche des Kantonsgebiets, 

in welchen Erdsonden zulässig, mit Ein-

schränkungen zulässig oder unzulässig 

sind. Wie eingangs erwähnt, sind Gebie-

te, die keine für die Trinkwassernutzung 

geeigneten Grundwasservorkommen im 

Untergrund aufweisen, für Erwärme-

sonden geeignet (auf der Karte die grü-

ne Zone). Bereiche am Rande von Grund-

wassergebieten oder mit Karstgrundwas-

ser im Fels können nur unter gewissen 

Bedingungen – zum Beispiel Tiefenbe-

schränkung – bewilligt werden (gelbe 

Zone). Dagegen sind Gebiete mit mitt-

leren und grossen Grundwassermäch-

tigkeiten, Grundwasserschutzzonen so-

wie belastete Standorte für die Erdwär-

menutzung ungeeignet (rote Zone). Er-

staunlich ist, dass in rund zwei Dritteln 

des Siedlungsgebietes Erdwärmesonden 

möglich sind. 

Das Baudepartement ist überzeugt, 

dass mit der Veröffentlichung der Eig-

nungskarte ein Schritt in Richtung mehr 

Effizienz getan werde, weil sich der Auf-

wand in der Verwaltung verringere. 

Anfang Oktober wurde durch eine Bohrequipe der Firma Hoppler eine Bohrung an der 

Tannenstrasse in Neuhausen am Rheinfall vorgenommen.  Foto: zVg



René Uhlmann

Für Martin Keller, umtriebiger Initiant 

der KSS, war dieselbe «ein Gesundbrun-

nen, der – von erzieherischem und städ-

tebaulichen Aspekten aus gesehen – 

sehr wertvoll ist». «Während 60 Jahren», 

so schreibt er weiter, «fielen alle Bemü-

hungen für den Bau eines Schwimmba-

des buchstäblich ins Wasser.» Effektiver 

Start war 1956 eine Motion im Grossen 

Stadtrat, die die Erstellung von Turn- 

und Sportanlagen forderte. Zwei Jah-

re später wurde ein «Interessenkomitee 

für den Bau einer Kunsteisbahn und ei-

nes Schwimmbades» gegründet. Von da 

an ging es vorwärts. 1962 entstand die 

Kunsteisbahn- und Schwimmbadgenos-

senschaft, welche die Anlage im Baurecht 

übernehmen und führen sollte.

Am 13. Oktober 1963 stimmte die Ein-

wohnergemeinde dem Projekt zu. Sie sag-

te nicht nur Ja zum Baurechtsvertrag für 

das vorgesehene Gelände, sondern auch 

zu einem à-fonds-perdu-Betrag von zwei 

Millionen Franken, zudem zu einem Ge-

nossenschafts-Anteilscheinkapital von ei-

ner Million Franken und, last but not least, 

einer Betriebsdefizitgarantie von 75'000 

Franken pro Jahr. Ein ziemlich grosser 

Brocken für diese Zeit, doch 5071 der Stim-

menden sagten Ja, nur 1019 lehnten ab.

Erste Saison: 120'000 Eintritte
Am 23. Januar 1965 wurde der Eisbahn-

betrieb aufgenommen. Vom 4. November 

1965 bis 7. März 1966 besuchten mehr als 

120'000 Personen die Kunsteisbahn. Das 

Schwimmbad wurde, nach zweijähriger 

Bautätigkeit, am 4. Juni 1966 eröffnet, 

und liess, laut Martin Keller, «für die Zu-

kunft das Beste hoffen».

Um die Zukunft der KSS geht es auch 

bei der Abstimmung vom 29. November: 

Die Anlage soll – beziehungsweise muss 

– für fast 14 Millionen Franken renoviert 

werden, woran die Stadt etwas mehr als 

zehn Millionen Franken beisteuern soll. 

Die Sportanlage auf der Breite war nie bil-

lig. 1970 stimmte der Souverän einem 

neuen Hallenbad zu. Weitere Sanierungs-

beiträge, alle in Millionenhöhe, wurden 

in den Jahren 1976, 1986 und 1995 ge-

sprochen. Und dies jedes Mal mit einer 

ausgesprochen komfortablen Mehrheit. 

Die Schaffhauser wollten ganz offen-

sichtlich ihre KSS auf der Breite nicht 

mehr hergeben. Dafür sprechen die rund 

415'000 Gäste im Jahr 2008.

Zu ihnen gehören auch die Curlingspie-

ler. Sie profitieren ebenfalls von der ge-

planten Sanierung, bezahlen aber an die 

Verbesserungen eine Million Franken. Of-

fensichtlich ist eine vierte Bahn ein aus-

gewiesenes Bedürfnis, da die bestehen-

den jeweils lückenlos ausgebucht sind. 

Was bedeutet, dass Curling mittlerweile 

zu einem Breitensport mutiert ist, wie 

Schlittschuhlaufen oder Eishockey. Der 

Kanton hat seinen Anteil zugesichert (sie-

he Kasten), jetzt liegt der Entscheid beim 

städtischen Souverän.
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Sanierung der Sportanlage KSS

Nicht billig, aber ein Bedürfnis
Die KSS ist bei der Bevölkerung beliebt, kostet aber ihren Preis. Dennoch standen die Schaffhauserinnen 

und Schaffhauser immer wieder klar dazu, wenn es darum ging, zu renovieren oder zu erweitern. 

Die KSS im Jahr 1967, zwei Jahre nach der Eröffnung. Foto: Stadtarchiv

Kredit bewilligt
Kantonsrat. Das Parlament bewil-

ligte mit 46 zu1 Stimmen den Kre-

dit von 2,5 Millionen Franken für die 

Sanierung der städtischen Eissport-

anlagen der KSS. Die Vertreterinnen 

und Vertreter aus Schaffhausen setz-

ten sich vehement für das «überaus 

beliebte Freizeitziel» ein. Kritische 

Stimmen kamen von einigen Vertre-

terinnen und Vertretern der Land-

gemeinden. So zählte beispielsweise 

Bernhard Müller (SVP, Thayngen) auf, 

was die Schaffhauser Gemeinden 

der Stadt an deren Zentrumslasten 

bezahlen würden. Gottfried Werner 

(SVP, Beggingen) meinte, der Kanton 

sei nicht der Kostenverursacher, und 

die KSS sei für die Stadt, nicht für die 

Gemeinden gebaut worden. Trotz-

dem wurde der Kredit klar mit 46 ge-

gen zwei Stimmen bewilligt. (ha.)
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Bei diesem wirklich nicht mehr zeitgemässen Eingang zur Win-

ter- und Eisabteilung der KSS packte mich unwillkürlich ein 

tiefes Mitleid mit den armen Kinderlein. Anscheinend müssen 

sie beim gefängnismässig gestalteten Eingangsbereich  von ih-

ren Erziehungsberechtigten über die Abschrankung gehoben, 

wenn nicht gar geworfen werden. Wir hoffen sehr, dass, ein po-

stitives Abstimmungergebnis am 29. November vorausgesetzt, 

solche unmenschlichen Praktiken auf der neuen Eisbahn der 

Vergangenheit angehören werden.

Von Peter Pfister



Neuhausen. Mit Stichtag 

1. September 2009 werden im 

Kanton Schaffhausen auch 

die kleinen Holzfeuerungen 

einer Kontrolle unterzogen. 

Dies aufgrund der Schweize-

rischen Luftreinhalteverord-

nung im Umweltschutzge-

setz. Bei der Kontrolle handelt 

es sich eher um eine Beratung. 

Sie erfolgt durch den Kaminfe-

ger, der auch ein Merkblatt mit 

allen wichtigen Informationen 

abgibt. Die Beratung kostet 25 

Franken pro Haushalt. Am Bei-

spiel des Cheminées im Haus 

der zuständigen Regierungsrä-

tin Ursula Hafner demonstrier-

te gestern Kaminfegermeister 

Hannes Messmer den Ablauf 

einer Beratung. Die technische 

Kontrolle ergab keine Mängel. 

Das Holz erwies sich bei der 

Messung mit 11 Prozent Feuch-

tigkeit als trocken. Unter 20 

Prozent sei gut, meinte Han-

nes Messmer. Dafür müsse das 

Holz mindestens zwei Jahre an 

einem trockenen Ort gelagert 

worden sein. Auch die Kontrol-

le der Asche verlief positiv. Sie 

präsentierte sich schön weiss 

und ohne Rückstände wie etwa 

Nägel aus Abfallholz. Solches 

wie alles behandelte Holz kann 

nämlich bei der Verbrennung 

das hochgiftige Dioxin erzeu-

gen und darf deshalb zu Hause 

nicht verbrannt werden. (pp.)Regierungsrätin Ursula Hafners Holz ist trocken Foto: Peter Pfister
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n am rande

Vergabe des 
Baurechts
Schaffhausen. Der Grosse 

Stadtrat hat am Dienstag mit 

32 zu 0 Stimmen beschlos-

sen, das Baurecht der Liegen-

schaft «Granatenbaumgut» an 

eine Schaffhauser Familie zu 

vergeben. Dadurch kann das 

wertvolle Kulturgut erhalten 

bleiben. (mp.)

Die Polizei 
schiesst scharf
Thayngen. Zur Sicherstel-

lung der Einsatzbereitschaft 

während der Nacht führt die 

Schaffhauser Polizei alljähr-

lich eine Schiessausbildung 

bei verminderten Lichtver-

hältnissen durch. Auch in die-

sem Winter finden ab Mitte 

November bis Ende Januar auf 

dem Schiessplatz «Wippel» in 

Thayngen solche Ausbildun-

gen statt und zwar jeweils an 

verschiedenen Wochentagen 

in der Zeit von 16 bis spätes-

tens 19 Uhr. (Pd.)

Die ÖBS ist für 
Werner Bächtold
Schaffhausen. Die ÖBS hat an 

ihrer letzten Sitzung beschlos-

sen, Werner Bächtold für die 

Wahl in den Regierungsrat zu 

unterstützen. Sie wolle damit  

«die sozialen und ökologischen 

Kräfte im Regierungsrat stär-

ken», wie sie in einer Mittei-

lung verlauten lässt. (Pd.)

Grippeimpfung 
in Schaffhausen
Schaffhausen. Seit Diens-

tag hat man auch in Schaff-

hausen mit der Impfung ge-

gen die pandemische Grippe 

begonnen. Die Impfung wird 

von Hausärzten und Hausärz-

tinnen angeboten. Sie wird in 

erster Linie den vom BAG de-

finierten Risikogruppen emp-

fohlen. (Pd.)

Auch die kleinen Holzfeuerungen werden jetzt kontrolliert

Trockenes Holz brennt sauber

Schaffhausen. Kurz vor sei-

nem 91. Geburtstag ist am 30. 

Oktober der ehemalige Stände-

rat und Stadtbibliothekar Kurt 

Bächtold gestorben. Er wird als 

der wohl produktivste Schaff-

hauser Lokalhistoriker in Erin-

nerung bleiben, denn nur weni-

ge Themen der Schaffhauser Ge-

schichte sind von Kurt Bächtold 

nicht beackert worden.

Nach dem Abschluss des Stu-

diums der Geschichte begann 

der aus Wilchingen stammen-

de Historiker und spätere Poli-

tiker seine berufliche Laufbahn 

als Redaktor der «Schaffhauser 

Nachrichten», für die er von 

1947 bis 1968 unter dem Kür-

zel «K. B.» schrieb. Der Wechsel 

in die Stadtbibliothek (er war 

von 1968 bis 1984 Stadtbiblio-

thekar) erlaubte es ihm, sei-

ne historischen Interessen in-

tensiv zu pflegen. Sein grosses 

Wissen und eine unermüdli-

che Produktivität befähigten 

Kurt Bächtold, eine beeindru-

ckende Fülle von Büchern, wis-

senschaftlichen Beiträgen und 

Zeitungsartikeln zu verfassen, 

die in ihrem Umfang von kei-

nem anderen Schaffhauser Lo-

kalhistoriker erreicht wurde.

Zu Bächtolds bedeutends-

ten Schriften gehören eine zu-

sammen mit Hermann Wanner 

verfasste Wirtschaftsgeschich-

te des Kantons Schaffhausen 

und eine Geschichte der Schaff-

hauser Wasserversorgung. Vie-

le Ortsgeschichten von Schaff-

hauser Gemeinden stammen 

ebenfalls aus der Feder Kurt 

Bächtolds. Seine journalisti-

sche Ader kam bei der Arbeit 

für das «Schaffhauser Magazin» 

und den «Schaffhauser Bock» 

zum Zug, für die er während 

vieler Jahre historische Beiträ-

ge schrieb, die sich an ein Lai-

enpublikum richteten und von 

einer grossen Fangemeinde ger-

ne gelesen wurden.

Schon während seiner Zeit 

als «SN»-Redaktor war Kurt 

Bächtold politisch aktiv. Das 

Interesse an der Geschichte der 

Heimat bildete die Basis für sein 

Engagement für den Natur- und 

Umweltschutz. So gehörte er 

zu den Gründern des Rheinau-

bundes, der 1952 vergebens ver-

suchte, den Bau des Kraftwerks 

Rheinau zu verhindern. Von 

1961 bis 1979 vertrat Bächtold 

den Kanton Schaffhausen im 

Ständerat, den er im Jahr 1974 

auch präsidierte. (B. O.)

Nachruf auf Kurt Bächtold, Ständerat und Stadtblibliothekar

Ein unermüdlicher Schreiber



Neuhausen. Nach zwölf Wo-

chen Umbauzeit, in denen die 

Schulstunden zum Teil in Aus-

senstationen, aber auch mitten 

in den Werkhallen abgehalten 

wurden, durften die Mitarbei-

tenden der Wibilea AG am 

Dienstagabend die renovierten 

Unterrichtsräume in Empfang 

nehmen. Das Gebäude im Be-

sitz der SIG Immobilien und 

Dienste erhielt für rund 1,2 

Millionen Franken ein neues 

Obergeschoss. Die Wibilea AG, 

die für rund 50 Unternehmen 

aus den Bereichen Elektro- und 

Maschinenindustrie sowie For-

menbau Berufslernende aus-

bildet, muss trotz der Renova-

tion nicht mehr Miete bezah-

len als zuvor.

Wie Architekt Gabriel Mank 

erklärte, habe das Dach des Pro-

visoriums statisch nicht mehr 

genügt. Deshalb musste das 

Obergeschoss neu erstellt wer-

den. Die holzverkleidete, aus-

kragende Fassade weise mit ei-

ner 26  Zentimeter dicken Iso-

lation und dreifachverglasten 

Fenstern die für den Minergie-

P-Standard erforderliche Wär-

medämmung auf. Da man aber 

keine Komfortlüftung wollte, 

habe man das Label nicht be-

antragen können. (pp.)

Ausbildungsleiter Technik René Feser (links) und Geschäftsführer Thomas Maag durften am 
Dienstagabend das neue Schulungsgebäude in Empfang nehmen. Foto: Peter Pfister
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Renoviertes Schulgebäude der Wibilea AG in Neuhausen am Rheinfall eingeweiht

Erneuerte Schule für Berufslernende

Schaffhausen. Nach dem 

Abgang des Chefökonomen 

der UBS, Klaus Wellershoff, 

ist Janwillem Acket, Cheföko-

nom der Julius-Bär-Gruppe, 

der amtsälteste Wirtschafts-

analytiker im Schweizer Ban-

kenwesen. Acket kam auf Ein-

ladung der Clientis BS Bank 

zum siebten Mal nach Schaff-

hausen, um im Rahmen eines 

Finanzapéros für Kunden und 

geladene Gäste über die aktu-

elle Wirtschaftslage zu refe-

rieren. 

Sein Vortrag mit dem Titel 

«Welche Lehren haben wir 

aus der Finanz- und Wirt-

schaftskrise zu ziehen?» ver-

sprach neue, selbstkritische 

Einsichten der Bankenwelt 

nach dem beispiellosen Desas-

ter des schwarzen Herbstes 

2008. Diese Erwartungen wur-

den allerdings enttäuscht. 

Nur in der Einleitung seines 

Referates liess sich der Chef-

ökonom der Julius-Bär-Grup-

pe zu einer nachdenklichen 

Bemerkung hinreissen, als er 

zugab, dass es schwierig sei, 

Prognosen über die künftige 

wirtschaftliche Entwicklung 

abzugeben. «Man fliegt kons-

tant auf die Nase und muss 

sich immer wieder aufrap-

peln», sagte Acket. «Die wil-

den Märkte lehren die Analys-

ten Demut.»

«Müllrecycling» dauert
Damit war der leise Anflug 

von Selbstkritik aber auch 

schon am Ende angekom-

men. Zwar wand Janwillem 

Acket den kleinen, seriösen 

Banken ein hübsches Kränz-

chen («small is beautiful, Cli-

entis is beautiful»), aber auch 

für die UBS hatte er lobende 

Worte übrig: Sie sei jetzt gut 

positioniert und werde im 

nächsten Jahr besser daste-

hen als heute. «Das Müllre-

cycling dauert halt ein biss-

chen.» Obwohl sich die Bör-

senkurse gegenwärtig wieder 

erholen, sind laut Janwillem 

Acket die Aussichten für 2010 

trübe. «Es wird recht herbst-

lich werden in Europa.» Bis 

2011 werde die Arbeitslosig-

keit in allen entwickelten Län-

dern ansteigen. Dank dem In-

strument der Kurzarbeit wür-

den die Folgen zwar etwas ab-

gemildert, «aber das lässt sich 

nicht während Jahren durch-

ziehen. Irgendwann sind Ent-

lassungen unvermeidlich.» 

Acket fragt sich darum, ob 

das in den USA gängige Sys-

tem des «hire and fire» lang-

fristig nicht besser sei, «weil 

es eine schnellere Rückkehr 

zu Wachstum zulässt».

Dass die Banken die Wirt-

schaftskrise noch verschär-

fen, wurde an anderer Stelle 

des Referates offenkundig. 

Obwohl die Nationalbanken 

während der vergangenen Mo-

nate nie gekannte Summen in 

den Finanzkreislauf gepumpt 

und die Bankenwelt «gerade-

zu mit Liquidität geflutet» 

hätten, seien die Banken punk-

to Kredite sehr restriktiv, sag-

te Janwillem Acket. Der 

Grund: «Sie sind halt immer 

noch randvoll mit wertlosen 

Ramschpapieren.» (B. O.)

Finanzapéro der Clientis BS Bank mit Chefökonom Janwillem Acket

«Wilde Märkte lehren Demut»



Die Schaffhauser Menschenrechtstage 2009 werden unterstützt durch:
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ULRICH TILGNER
«Die Menschenrechte
in den Krisenherden des Mittleren Osten»
Die Brutalität in interkulturellen Konflikten

Vortrag von

Mi 25. November / Stadttheater SH
Türöffnung: 19.15 / Beginn: 20.00 / Eintritt: CHF 20.- / Legi: CHF 10.-

Vorverkauf: Ab 25. Okt.: theater@stadttheater-sh.ch / Ab 18. Nov.: 052 625 05 55

Verband evang.-ref. Kirchgemeinden  
in der Stadt Schaffhausen

Büro der Delegiertenversammlung

E I N L A D U N G zur

90. Delegiertenversammlung
vom 19. November 2009, 20.00 Uhr  

im Kirchgemeindesaal STEIG,  
Nordstrasse 33, Schaffhausen

Traktanden:

1. Begrüssung und Mitteilungen
2. Protokoll der 89. Delegiertenversammlung  

vom 14. 05. 09
3. Arbeitspapier zur Regelung von Entschädigungen
4. Stellenplan 2010
5. Voranschlag 2010: Beratung und Beschlussfassung
6. Kurzberichte aus den Kirchgemeinden
7. Verschiedenes, Umfrage

Für das Büro der DV: 
Walter Isler, Präsident

Die Verhandlungen sind öffentlich. Alle Gemeindeglieder 
sind als Gäste dazu eingeladen.

VERSCHIEDENES

Licht ins Dunkel!
Z. B. Bertha von Suttner: 
«Die Waffen nieder»

Antiquariat WORTSCHATZ
Neustadt 47, 8200 Schaffhausen
052 624 18 38, jonn@bluewin.ch
Di-Fr 10-13 + 16-18, Sa 10-13 Uhr

Warum lassen Sie Ihr

altes Klavier
unbenützt in der Ecke stehen? 
Einige Unterrichtsstunden für 
Erwachsene vermögen ihm vielleicht 
neues Leben einzuhauchen!

H. Pletscher, dipl. Klavierlehrer 
Beckengässchen 23, Tel. 052 625 25 02

BAZAR

Mobilfunkstrahlung–
Was können wir tun?

Park Casino
Vortrag und Diskussion
mit Peter Schlegel dipl. Ing. ETH/SIA
Fachmann für Hochfrequenz-Messtechnik

Donnerstag, 19. Nov. 09
19.30 Uhr      Eintritt frei

ich stimme JA,
weil eine Eishalle im Winter einen
wichtigen Beitrag leistet im Kampf
gegen gesundheitsschädigende
Bewegungsarmut.

KOMITEE FÜR EINE NEUE KSS-EISSPORTANLAGE

ich stimme JA,
weil ich mir eine moderne,
zweckmässige Eishalle wünsche,
die der Sportstadt Schaffhausen
würdig ist.

KOMITEE FÜR EINE NEUE KSS-EISSPORTANLAGE

ZU VERSCHENKEN

Zu verschenken:

Kleiner Canon-Kopierer 
für Elektro-Bastler, tipptopp

1 el. Büroschreibmaschine 
kaum gebraucht, Brother

Beides muss abgeholt werden.

Auskunft: 052 643 17 76

Für Abos und Adressänderungen: abo@shaz.ch
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Am Dienstag vor einer Woche 

hatten Pro- und Contra-Komi-

tee betreffend Minarett-Initia-

tive zur Medienkonferenz ein-

geladen; die «schaffhauser az» 

hat über beide Anlässe berich-

tet. In der «Schaffhauser Land-

zeitung» dagegen kamen aus-

schliesslich die Befürworter 

zum Zug: im Leitartikel, dra-

piert mit sechs (!) Fotos. Dass 

die «Cilag» massiv Personal ab-

bauen muss, hatte gerade noch 

in einer kurzen Meldung Platz. 

Soviel zum Thema «objektiver 

Journalismus». (R. U.)

 

Für einmal zitieren wir an die-

ser Stelle gerne Greenpeace. Es 

seien, schreibt die Umweltor-

ganisation aus Anlass der Ver-

strahlung zweier Mitarbeiter 

des AKW Beznau, «dumme, gro-

be und banale Fehler» gesche-

hen. Und offensichtlich seien 

die Betreiber des AKW Beznau 

nicht imstande, «die elementa-

ren Sicherheitsvorschriften für 

ihre Angestellten einzuhalten». 

Dies sei «nicht gerade Vertrau-

en erweckend für eine Indust-

rie, die einen Ausbau von Atom-

kraftwerken anstrebe. Anzufü-

gen ist, dass das eidgenössische 

Nuklearsicherheitsinspekto-

rat ENSI wegen dieses Vorfalls 

Strafanzeige gegen die Axpo 

eingereicht hat. Anzufügen ist 

ferner, dass die Axpo-Holding 

AG 25 Prozent der EKS-Aktien 

hält. Der Kanton Schaffhausen 

ist seinerseits mit 7,8 Prozent 

an der Axpo beteiligt. (P. K.)

 

Sechs Umweltverbände haben 

für die eidgenössischen Parla-

mentarier eine Rangliste er-

stellt: Wie umweltfreundlich 

haben sie bei 24 «grünen The-

men» abgestimmt? Das Resul-

tat für Schaffhausen ist nicht 

wirklich erstaunlich. Natio-

nalrat Hans-Jürg Fehr war zu 

88 Prozent «grün», sein Kolle-

ge Thomas Hurter kam gera-

de mal auf vier Prozent. Stän-

derat (dort wurde per Fragebo-

gen ermittelt, weil in diesem 

Gremium nicht elektronisch 

abgestimmt wird): Peter Bri-

ner stimmte zu 69 Prozent 

umweltfreundlich, Hannes 

Germann hat, wie 28 andere 

Ständeräte, seinen Fragebogen 

nicht ausgefüllt. (R. U).

 
Die Auflage ist nicht gross, 

aber wenn Sie zur ersten Aus-

gabe des Magazins für alterna-

tive Politik «Lappi tue d’Augen 

uf» der Alternative Liste kom-

men, dann schlagen Sie die Sei-

te 16 mit dem Seitenkopf «Sati-

re» auf. Da ziehen die AL-Leute 

höchst amüsant über die doch 

recht starke öffentliche Prä-

senz des Privatlebens unseres 

Stadtpräsidenten und seiner 

Frau her. (ha.)

 

Nicht ganz ohne Häme vermel-

det das Vereinsblatt des Inter-

nationalen Bodensee-Motor-

boot-Verbandes, dass das Pas-

sagierschiff «Thurgau» in Stein 

am Rhein vertäut ist. Das Schiff 

könne wegen des tiefen Was-

serstandes nicht mehr nach 

Schaffhausen fahren, wo es 

revidiert werden soll. Die Mel-

dung ist aber überholt. Der 

Rhein ist wieder leicht ange-

stiegen, und das Schiff ist si-

cher in der Schaffhauser Werft 

gelandet. (R. U.)

Morgens um sieben ist die Welt 
noch in Unordnung. Dies vor 
allem im Herbst, und insbe-
sondere am Rheinfallbecken. 
Was da über Nacht wieder an 
Laub von den Bäumen gefal-
len ist! Hier harrt eine tech-
nische Herausforderung einer 
Aufgabe, die jedes rechte Män-
nerherz höher schlagen lässt, 
denn nun ist sie da, die fröhli-
che Zeit der Jagd auf die dür-
ren Blätter, nun darf das «Ha-
lali» geblasen werden, aus vol-
lem Rohr zu nachtschlafender 
Stunde. Da bleibt kein Auge zu, 
rund um das Rheinfallbecken 
erheben sich die Schlafmützen 
im Morgengrauen, eilen ans 
Fenster und erfreuen sich am 
Wirbeln der gehetzten Blätter, 
betrachten entzückt die oran-
gefarbenen Männer mit ih-
ren röhrenden Rohren, wie sie 

dem Laub den Marsch blasen, 
es in die Flucht schlagen und 
am Wegesrand zu Haufen tür-
men, dem Herbstwind zum 
Trotz, diesem Zwiderwurz, die-
sem Spielverderber. Die motori-
sierten Besen jaulen ihr arhyth-
misches Lied, es schwillt an, 

flaut ab, reisst mit kreischen-
dem Crescendo Löcher in den 
herbstlichen Frühnebel – und 
menschliche Nerven in einzelne 
Fasern. Doch klagen wir nicht! 
Seien wir dankbar, denn spä-
testens um elf ist die Welt ja 
wieder in Ordnung – und still, 
so still. 

Der Herbst ist fast zu Ende, 
der Genuss dieses morgendli-
chen Konzertes ist uns bald für 
lange Zeit nicht mehr vergönnt. 
Doch schon kommt Ersatz, 
denn es erscheinen die munte-
ren Kettensäger. Testosteron-
geschwellt und in grellbun-
ten Klamotten marschieren sie 
frühmorgens die Strasse hinun-
ter, deuten mit muskelbepack-
ten Armen hierhin und dorthin 
und beratschlagen, wo sie zu-
schlagen sollen. Dann schwär-
men sie aus, um dem Wald, die-

sem Feind, an den Kragen zu 
gehen. Sie schwingen ihre dröh-
nenden Schwerter, als ob es ge-
gen die Hunnen ginge, machen 
ausser einigen Baumriesen al-
les nieder, was seit der letzten 
grossen Schlacht zaghaft die 
grünen Arme ins Licht gereckt 
hat. Die bösen kleinen Buchen, 
die frechen jungen Ahorne, die 
kecken Eschenschösslinge, alle, 
alle werden sie mit rächendem 
Arm gefällt. Tagelang dröhnt 
es nun, jault es, rasselt und or-
gelt es. Wenn es endlich wieder 
still wird, liegt die Hoffnung 
des Waldes darnieder. Das In-
ferno ist vorbei, die bunte Heer-
schar zieht ab; ein Wunder, 
dass keine Siegeslieder von ih-
ren Lippen schallen. Ruhe kehrt 
ein, bis zur nächsten Attacke 
aufs Trommelfell. Warte nur, 
balde …

Christa Walter-Koch lebt in 
Neuhausen am Rheinfall.

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Trommelfellattacken



DIE ZAUBERFLÖTE
Grosse Oper von W. A. Mozart
Montag   16. November 19.30 Uhr
Dienstag 17. November 19.30 Uhr
Dauer ca. 3 h

 Talk im Theater um 18.30 Uhr

Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo–Fr 16.00–18.00, Sa 9.30–11.00
Tel. 052 625 05 55, www.stadttheater-sh.ch

Lehrlinge, Schüler, Studenten haben am 
Veranstaltungstag 50 % Ermässigung auf allen 
verfügbaren Plätzen (ausgenommen Stehplätze).

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 18. 11.

Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
So 11.00 Uhr
GIULIAS VERSCHWINDEN 6. W.
Elegantes CH-Beziehungsdrama mit Bruno 
Ganz und Corinna Harfouch in schauspieleri-
scher Hochform.
Deutsch J 12 1/87 min

Tägl. 17.15 Uhr 
DESERT FLOWER - WÜSTENBLUME  2. W.
Vom Wüstenmädchen zum internationalen 
Supermodel. Ein modernes Märchen voller 
emotionaler Tiefe. 
E/d/f J 14 1/129 min

Do-Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.00 Uhr,  
Mo-Mi 17.00 Uhr 
DIE PÄPSTIN 3. W.
Die Bestseller-Verfilmung trumpft mit starken 
Schauspielern und beeindruckender Ausstat-
tung auf. 
Deutsch J 12 2/149 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr 
NEW YORK, I LOVE YOU BES. FILM
Eine Liebeserklärung mit spektakulärem 
Staraufgebot an eine der faszinierendsten 
Städte der Welt. 
E/d/f J 14 2/110 min

Mi 20.00 Uhr (Do 19.11. bis So 22.11.09 
17.00 Uhr, So 22.11.09 11.00 Uhr) 
JULIE & JULIA BES. FILM
Meryl Streep als Starköchin Julia Child, die 
Anfang der 1960er-Jahre die französische 
Küche in Amerika populär machte. 
E/d/f K 10 2/123 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Bilder machen  
Geschichte –  
Menschen auch!
Ein Abend mit  
Überraschungsgästen

Öffentlicher Vortrag 

Projektgruppe
Pressefotografie

Museum zu Allerheiligen

Dienstag, 17. November 2009 
19.30 Uhr
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ich stimme JA,
weil unsere Schülerinnen und 
Schüler auch in Zukunft die
Möglichkeit haben sollen ein 
sinnvolles und attraktives
Eissportangebot zu nutzen!

KOMITEE FÜR EINE NEUE KSS-EISSPORTANLAGE

Termin- 
kalender

Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Sonntag, 22. No-
vember. Wanderung 
am oberen Zürich-
see. Treffpunkt: 8.30 
Uhr, Bahnhofshalle. 

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsberatungs-
stelle der SP Stadt 
Schaffhausen. Rote 
Fade, Platz 8,  
8200 Schaffhausen, 
jeweils geöffnet 
Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon  
052 624 42 82.

Nächste 
Gross- 

auflage:

am 3.  
Dezember


